
B t376 E

Folge I J5nner 1976 28. Jahrgang

Altnachbarliche Repgrtage: \. ZX Eine Seite rrFrankenpost" fiir Asdr ,A
Die Weihnadttsausgabe der in Hof er- J Ersten Weltkrieg, den Zusammenbruch des I ieder Ascher einen Grenzschein besa8,
scheinenden ,,Frankenpost', det rcgiona- . alten Osterreids und die Ausrufung der i kon_nte er die Staatsgrenze-_nade Deutsch-
lon Tointno *iit /,nc in,,l;"tli"ho-Ohet- ', tcchechnslowrLischen Rennhlik. l)riihen. \ land oraktisc-h an ieder Stelle iiberoueren.len Zeitung fur das nofi\stliche-Ober- ,, tschechoslowakischen Republik. D_riiben, \ land praktisch an ie{gr Stelle iiberqueren,
fuanken m1t' einq ganzen Reihe von j ein paar hundert Meter von Wildenau ), sogry im didrten Wald, wenn er wollte.
lokalen Ausgaben fur'Selb, Rehau, Wun- entfe?nt, erlernte er das adrtbare und an- ( Alte Ascher wissen von ihren Eltern und

r9o3 geboren - ein Biirgei der iister-. holte duu ein Unternehmen aus -dem g4rn, sonde,rn audr das grti8te evangeli
reichisdh-ungarischeil-Tl6i-d?ttsfi-1-n---dEf tschedrischen Landesteil. Fi.ir die Bewohner sche Gotteshaus und das einzige Luther-
ffiwehftend'erStadtAschhattediesesZollhausaller-DenkmalderkatholisdrenDonaumonat.

siedel und vieiterc' Stkdte, widmete einer gesehene Handwerk eines Wirkers, das ihm Gro8eltern, da8, friiher, vor dern Ersten
reich illustrierten Reportage iiber Asdt und seiner Familie, selbst in wirtschaft- Weltkrieg, an- _d-en- Grenzen des Asdrer
eine genze rcpriiseitativ-e Seite. Ge- lidren Krisenzeiten, ein zufriedenstellendes Winkels- ein lebhafter- Sdrmuggel . an der
schieien wurde dq Beitrag vom steL7v, Auskommen sicherte. Das Leben in der Tagesordnung war,, sehr zum Leidwesen
Chefuedakteur Robert Kiinzel. Schon sein ' Republik wai auszuhalten. der Ztjllner auf beiden Seiten. Noch heute
Name (et ist.kein !s&er-) mlltet heimat- f,irr. zeitlang, als im Reictr die schreck- berichten dltere Ascher sdrmunzelnd die
lich an. FamiTien Kinzel gab es in Stadt licile Inflation ili.itete 

""a 
,"t ttor. i;i;t*- Gesdrichte von einem Pferdescbmuggler,

und Land Asch ia nicht vlel weniger als ;;;-";;i.ii;;i.;;;i; di;;r.h;.tifu;-i;;;; der , einen Sdrimmel nacih Erkersreuth
Wundeilich. Der Landkreis Hol ist seit ,oer, ,i. ii". hii -ittele"iopaiOrii-Oot- brachte. Damit das Tier mit seinem hellen
der AufT6suns_ des Kreises R,elau 211 i"t1 w.i Kronen h"tt., *"t iof-aii-U"y.- Fell in der Nacht nicht aufffel, hatte der
sammen mit-dem Landkreis Wunsiedel iir.t." und sachsisch.i, S.it. a.i-Cti"'"., ,,Pascher", wie Schmuggler- seinerzeit ge-

lnhabet d-er Patenschaft ftu den Heimat- i;-S;tb ;;a R.h;;;i;t ""J 
ptr".r," S",i nannt wurden/ es ?uvor scihwarz angestri-

kreis Asch. Man kann a7so, wenn man iii"-lrA--""a -.Aa"rl, t".5".t'i;th-.* chen. und so vori.ibergehend einen ,,Rap-
will, in der Asdter .Fyankenpost-Seite M;;A; Ar.ir;; prontt.it." 

-u;; a'; ;;- pen" aus dem Sc!,immel. gemadrt. Speter,
qyc\ eirye patenschaltliclte Geste -er- g.*on"ti.l gtinsiigen We.hsef."is. ebit nach dem ersten Krieg, in den-zwanziger
blicken. Der-Reportage war im Oktober fi.""o.f, freu"te mir si.h -it Ai"-n.i.hsl und drei8iger fah-ren, waren a_uf deutsdrer
eine Att PressekonfeleVT in_ltof u_g.law. ;;;a;A;";;i;-"r a.r-n.gi.;* i;-B;tht Sejte vor allem die. guten, ied-odl billigen
gggangen, - auf de - sich Hei_ Kiinzel ."aii.n iit""g* *"i, alJ M"it';i;d*; schuhe aus der Tsdrechoslowakei und die
"dirrh-Atch"t'LandsTeute iber Besonder- ;il;-?;."t;; \freht;; ; ;;i6;". - - -- hervorrage:rden Stgffe- aus- Asdr.begehrt.

!:::?;f,*,Xtr;:o;'1Zt*:i:::#E:;^,lU . p" e'.r' eine rein a*t,a. itllt_*.,, ff#iiffti:: t6*"1:''itiu-o$l',13 tili
tfi-"," 

-"?-ft;;!";:;;iry[:::f:; hfi""i:i?iq&:lit'3s#i{.,i:'# i::i;:,ffT**r"x-:l*"i*#"*ilfi3ifi
t:::r#i:#;;,i:x#lf"irtiyi "ya; ::'i}*ftfxr?; 

51lt#it1#jp,H$;x $$q..T",li;:il'd'"T,"'.T,n?*:',:i'*
7ungsgebietdetVenriebenenausStadt:i^"'';::l."*,ii'"'."i"ff'^'iJ':-;-'
und Land Asdt. sie ;;;Z; iiiarilrri sie iedenfalls keine Rolle'P{,,'.y-th_it" d.rl'*ie dieineisten vertriebenen - mii

ii:r-_x:€;f"i:k:,#";_; !ffi $,:qftry*',i,:',"ry*",!:'1.1?1$ifu:?il tli:a;tU,{tr:$f,.,t'#,*'":[it
e;; $;;;";i:.a;rt; ;i:::i;i:i;"\i;i ffH' ,';*l:fl,l:*;*;T:,tf,"r.1T,'"iii: uliaffi..,, 

ivie ein Finger zeigt dieses Ge'
briefleset atldt interessiercn wird. Er ist .,:ii,-'."t{;;ij'il'ji,j"i,f,"^ ' :- --:' -l blet aus dem bcihmischen Raum nadr
iibercdtrieben ^it a"ii"'rtiiu[ritiiti',,ii"- *^tJ-l"qs' 

Spiiter fr.eilich, ""t l?1],^:lt-!,',t ii.ia*-,--i1tE" i"-J"' ai"ir.r'e Kernland
innerungen oo ao, a",jri#t' 1;''-';;; Tschechen angesichts dt' 

"s-g'-":-t.ll:^11^:J1- il;;;;l's.l'"^; ""r a.ic."ii"pt'r. ratt rr.t'
e;;;;;1i"t;; f;i!;1rt\fl{d;#! :'4:iTtii#i!H&t {itr,l;iF:{{.lF ,:5:tutf t:itnti.y.*.1#*'l[:d-en UntertiteLn,,Y ertr
Arget mit prug - ,gts'"ii;;i;""i;;'T;i setzten und damit zwangslauff^g,.* d::l* ..r'i.r'i;i;. u.io'aJr. i'ri" iirpi.il r'"t.itfoi: rynda4Q A:fj"*":i",Y""ir7"i- $;y'?iXfi?,,fft?*L'ffHtT3ff::ilt"*i'i; i)i ;i*"o ri,',, Mrin.t'e", ririhier cher-
buns" undhatfolgenc--'"-'**:-'- sudetendiutschen immer .;,':'j'^.::. * [$i},|'a:lrtT.Ji:ffi:rttll*?;.,']iun5,l,';fedes fahr am z4' Dezember, wenn der Tag iiitana, d.er in serlin ni:ht 

^1t]g!t1 gi: V;il;., und Herausgeber des Heimatblat-in die Diim_merung der heraufsteige.lden oti" *rra., pa3te er doch fusenlos in die .^:'^'?

"q',"tr;3$f 
l,'L13;'ffig;:l1,"uii,*il,i ii;ra."n;l';'a;;ijr,,i'r.i"'ili"iiiji{l':. f:dT:}i'"*itXt'i,',t" ,iifl;;lR?,BXi'i:

"rra.i-r"v.rira+orr*ira.iE;;;b;;; 
/ 

^Hevte 
sagen Rudolf litt:l *:i,:"11t;\ mittetbare Herrschaft der Herren vo''zedt-

fif;;flJ'HJ#kr"J,1,ii*"Jt rit i t$ii ;li#3id:"ii*i{Jdi1q".!$i I *n ffTl**':,'i"r,1i?,3tti ??fTi,t
3o fahren, in den ,.rrt.,ri.riiJrr'iriih;"ffi: L sche sprache gelernt haben. wer Tsche- ' umstritteie Reichsfreiheit dauerte von
il;;!*'0., 1"n.., ,sa6,';i; ;il;;'i; $i9dr gekonnt hat, ist nicht nur-beim etwa r4oo.bis- t775,-da11gin-g das Asdrer
i"iri.'ri"f, iis'.ir"pf 'J.rr".r.rr"-"ji,. I Tilitq besser vorangekomme-n." Doch wer Lendchin in der bohmisdrJn iandeshoheit
u.rtii"l." ""d veriagt, Op'i.i".iir*^pJiiiit,' objektiv ist, wird audr zugeben, -da[ d-as^ a.of."

in der Rache an die stelil';;;'B;;e."ri;Ai; zungenbredrerisdr_e_Tschechisch,,nidrt leicl-rt\ Texritindustrie an der Spite
l.ii"Js"';1.;;isl;i;;;;i;-;;;;li'\:l erlernen ist' und **.:^',ll'-:^^11-""]: i weil iias Ascher L?indchen reichsstdndi-
J.i'v6i[r."J""g ffa ri"n-;;-H;il;6'ii: N:il.r Stadt, in der ngr {t"lle^_g,t^'::::ltt } s.r'e"-br'aiar.i.t t'"tt., k;;i; sich hier die
c-hes Regiment angetreten-i";i;;. 

-'""-^^^ \l wurde, schon mit Tschechisch anfangen? ' b"ffiteformation nidet durchsetzen, des-
Rudolf Fischer,-heute lz lahle alt, ist Hin und wieder hatten die Asdrer gro- halb blieb'en die Stadt Asch und der nrird-

attiin mit seinen Cedantrfi- un-dT?ffie- Ben Arger mit der Regierung in Prag. So liche Teil des Asdrer Bezirks, zumindest
lungen. Wie alle Frauen und Mhnner zum Beispiel, als das tschechisdre Zollhaus bis zur Vertreibung der deutsdren Bewoh-
sein"erGen@inWildenaugebautwurde.DieBauarbei-ner,iiberwiegend_pIotestantisd1.Asdr
raiTe=b€-n:li*Tsm;"der eEemaligei-wEsF ten wurden nicht etwa A.scher Bauffrmen hatte nidlt nur die- grci8te evangelische
56hmisfi6n Textilmetropole, wurde er iibertragen. Nein, das Finanzministerium Kirchengemeinde des alten Osterreidr-Un-
roo2 sehnren - ein Biirser der tister- holte dazu ein Unternehmen aus dem sarn. sondern audr das srti8te evanseli-
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Grenze ging er zur Sdrule, erlebte er den dings keine besondere Bedeutung. Da fast chie. Die Ascher Protestanten hielten en-
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Altnachba-rliche Rep rtageı
Eine Seite „Frankenpost” für Asch

Die Weihnachtsausgabe der in Hof er-
scheinenden „Frankenpost“, der regiona-
len Zeitung für das nordöstliche Ober-
franken mit einer ganzen Reihe von
lokalen Ausgaben für Selb, Rehau, Wun-
siedel und weitere Städte, widmete einer
reich illustrierten Reportage über Asch
eine ganze repräsentative Seite. Ge-
schrieben wurde der Beitrag vom stellv.
Chefredakteur Robert Künzel. Schon Sein
Name (er ist kein Ascher) mutet heimat-
lich an. Familien Künzel gab es in Stadt
und Land Asch ja nicht viel weniger als
Wunderlich. Der Landkreis Hof ist sei-t
der Auflösung des Kreises Rehau zu-
sammen mit dem Landkreis Wunsiedel
Inhaber der Patenschaft für den Heimat-
kreis Asch. Man kann also, wenn man
Will, in der Ascher Frankenpost-Seite
auch eine patenschaftliche Geste er-
blicken. Der Reportage war im Oktober
eine Art Pressekonferenz in Hof voraus-
gegangen, auf der sich Herr Künzel
durch Ascher Landsleute über Besonder-
heiten und Einzelheiten hinsichtlich un-
serer Heimatstadt in lebhaftem Gespräch
informieren ließ. Von einigen hundert
Aschern wurde der Artikel sicher schon
gelesen; die Frankenpost und ihre Ne-
benblätter .erscheinen ja in einem Bal-
lungsgebiet der Vertriebenen aus Stadt
und Land Asch. Sie mögen Nachsicht
üben, wenn sie den Artikel hier nun
nochmals wiederfinden. Denn wir sind
der Meinung, daß er die anderen Rund-
briefleser auch interessieren wird. Er ist
überschrieben mit dem Haupttitel: „Er-
innerungen an das deutsche Asch - Die
Grenze spielte fast keine Rolle“ - und
den Untertiteln „Vertriebene erzählen -
Ärger mit Prag - 1938 einige Tage Frei-
staat - Niemand glaubte an Vertrei-
bung“ und hat folgenden Wortlaut:

jedes Iahr am 2.4. Dezember, wenn der Tag
in die Dämmerung der heraufsteigenden
Christnacht hinübergleitet, steht der Rent-
ner Rudolf Fi-scher in Wildenau bei Selb
an der bayerisch-böhmischen Grenze. Dann
schaut er hinüber -zu den Lichtern von
Asch, seiner Heimatstadt, die er vor fast
3o jahren, in den turbulenten Prühjahrs-
monaten des jahres 1946,- mit seiner Fa-
milie Hals über Kopf verlassen mußte -

Ersten Weltkrieg, den Zusammenbruch de-s j
alten Österreichs und die Ausrufung der
tschechoslowakischen Republik. Drüben,
ein paar hundert Meter von Wildenau
entfernt, erlernte er das .achtbare und .an-
gesehene Handwerk eines Wirkers, das ihm
und seiner Familie, -selbst in wirtschaft-
lichen Krisenzeiten, ein zufriedenstellendes
Auskommen sicherte. Das Leben in der
Republik war auszuhalten.

Eine zeitlang, als im -Reich die schreck-
liche Inflation wütete und zahllose Existen-
zen vernichtete, galt die tschechische Krone
-sogar als eine Art mitteleuropäischer Dol-
lar. Wer Kronen hatte, war auf der baye-
rischen und sächsischen Seite -der Grenze,
in Selb und Rehau, Hof und Plauen, Bad
'Brambach und Adorf, hochangesehen.
Manche Ascher profitierten von dem un-
gewöhnlich günstigen W-echselkurs. Aber
dennoch freute man sich mit den Reichs-
deutschen, als es der Regierung in Berlin
endlich gelungen war, die Mark wieder zu
einer fe-sten Währung zu machen.

D-a Asch eine rein deutsche Stadt war,
fielen die wenigen Tschechen, die Prag zur
Besetzung der staatlichen Schlüsselstellen
geschickt hatte, kaum ins Gewicht. Man
arrangierte sich mit ihnen, oder man ließ
es bleiben - im Leben der Stadt spielten
sie jedenfall-s keine Rolle. Daß auch die
jungen Ascher von der Republik zum
Wehrdienst ge-holt wurden, nahmen sie in
Kauf, zähneknirschend oder gelassen, je
nach Temperament und politischer Ein-
stellung. Später freilich, nach 1933, als -die
Tschechen angesichts d-er aggressiven Poli-
tik Hitler-Deutschlands die sudetendeut-
sche Volksgruppe immer mehr unter Druck
setzten und damit zwangsläufig die deutsch
denkenden Kräfte herausforderten, wurde
das Verhältnis zwischen Tschechen und
Sud-etendeutschen immer gespannter; ein
Zustand, der in Berlin nicht ungern ge-
sehen wurde, paßte er doch fugenlos in die
außenpolitisclıen Uberl-egungen Hitlers.

/ Heute sagen Rudolf Fischer und andere
Ascher: „Es war vielleicht ein Fehler, daß
-damals nur wenige Deutsche die tschechi-
sche Sprache gelernt haben. Wer Tsche
chisch gekonnt hat, ist nicht nur beim
Militär besser vorangekommen” Doch wer

vertrieben und verjagt .Opfer einer Politik \. Oblektív ístf wird auch zugeben-f, daß ,das
in der Rache an die Sielle von Brüderlich: l* Zungefbrechensdle Tâchechlschnmcht lacht

der Verblendung und Haß ein fürchterlí- emer Stadtf m der nur deutsch gesprochen
keit und Barmherzigkeit getreten war in §2“ er eme“ ist' Un was 5° te man in,r . .

ches Regiment angetreten hatten wurde, schon mit Tschechisch anfangen?
Rudolf Fischer, heute mia-hgre altμist, Hin und wieder hatten die Ascher gro-

allein mit seinen Gedanken nnd Erinne-T ßen Ärger mit der Regierung in Prag. So
rungen. Wie alle Frauen und Männer ztun Beispiel, als das tschechische Zollhaus
seiner Gen'erati'on`hat:ef`@ffifi;@ger1ı1ac'hAt_ in Wildenau gebaut wurde. Die Bauarbei-
iin Lebenfln Asch, der ehemaligenñwestf ten wurden nicht etwa Ascher Baufirrrıen
-líö'hi':fiiš:h"e'n Textilmetropole, wurde er
1903 geboren - ein Bürger der öster-±
reimism-ungarism-en 
Stadtjenlsleitsdefjetzt waíšhturmbewehrten
Grenze ging er zur Schule, erlebte er den

übertragen. Nein, da-s Finanzministerium
holte dazu ein Unternehmen aus dem
tschechischen Landesteil. Für die Bewohner
der Stadt Asch hatte dieses Zollhaus aller-
dings keine besondere Bedeutung. Da fast

jeder Ascher einen Grenzschein besaß,
konnte er die Staatsgrenze nach Deutsch-
land praktisch an jeder Stelle überqueren,
sogar im dichten Wald, wenn er wollte.

'Alte Ascher wissen von ihren Eltern und
Großeltern, daß früher, vor dem Ersten
Weltkrieg, an den Grenzen des Ascher
Winkels ein lebhafter Schmuggel an der
Tagesordnung war, sehr zum Leidwesen
der Zöllner auf beiden Seiten. Noch heute
berichten ältere Ascher schmunzelnd die
Geschichte von einem Pferdeschmuggler,
der einen Schimmel nach Erkersreuth
brachte. Damit das Tier mit seinem hellen
Fell in der Nacht nicht auffiel,hatte der
„Pascher”, wie Schmuggler seinerzeit ge-
nannt wurden, es zuvor schwarz angestri-
chen und so vorübergehend einen „Rap-
pen“ aus dem Schimmel gemacht. Später,
nach de.m ersten Krieg, in den zwanziger
und dreißiger jahren, waren auf deutscher
Seite vor allem die guten, jedoch billigen
Schuhe aus der Tschechoslowakei und die
hervorragenden Stoffe aus Asch begehrt.
Mancher Selber fuhr damals in alten Lat-
schen über die Grenze und kehrte mit
neuen Schuhen zurück und mancher Hofer
ließ sich einen neuen Anzug aus gutem
Ascher Stoff von einem der geschickten
Schneider in der Nachbarstadt anmessen.

Manchmal greift der Rentner Fischer,
der - wie die mei-sten Vertriebenen - mit
allen Fasern seines Herzens an der alten
Heimat hängt, zu der Chronik des Ascher
Ländchens. Wie ein Finger zeigt dieses Ge-
biet aus dem böhmischen Raum nach
Norden, mitten in das deutsche Kernland
hinein. Schon aus der Geographie läßt sich
ablesen, daß der Ascher Winkel jahrhun-
dertelang in der deutsch-böhmischen Ge-
schichte eine besondere Rolle gespielt hat.
D-r. Benno Tins, München, früher Chef-
redakteur der „Ascher Zeitung” und Kor-
respondent .des „Hofer Anzeiger“, heute
Verleger und Herausgeber des Heimatblat-
tes „Ascher Rundbrief” sagt: „Das Gebiet
Asch war Iahrhunderte hindurch r-eichsun-
mittelbare Herrschaft der Herren von Zedt-
Witz, deren erster Sitz das Dorf Zedtwitz
bei Hof .gewesen ist.-Die freilich oft heiß
umstrittene Reichsfreiheit -dauerte von
etwa r4oo bis 1775, dann ging das Asch-er
Lärgdchen in der böhmischen Landeshoheit
au .”

Textilindustrie an der Spitze `
Weil da-s Ascher Ländchen reichsständi-

schen Charakter hatte, konnte sich hier die
Gegenreformation nicht durchsetzen, des-
halb blieben die Stadt Asch und -der nörd-
li-che Teil d-es Ascher Bezirks, zumindest
bis zur Vertreibung der deutschen Bewoh-
ner, überwiegend protestantisch. Asch
hatte nicht nur die größte evangelische
Kirchengemeinde des alten Österreich-Un
garn, sondern auch das größte evangeli-
sche Gotteshaus und das einzige Luther-
Denkmal der katholischen Donaumonar-
chie. Die Ascher Protestanten hielten en-
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gen Kontakt zu den evangelisdren Ge-
meinden jenseits der Grenze. Die Glocken
der evangelischen Kirdre in Erkersreuth
zum Beispiel wurden von den Pfarrge-
meinden Asch und Selb gestiftet, und die
bayerischen Grenzorte Neuhausen, Lauter-
badr, Wildenau, Miihlbach und Lhngenau
gehtirten bis r945 zur Kirdrengemeinde
Asdr.

Ebenso eng wie die kirdrlichen waren
auch die wirtsdraftlichen Verflechtungen
mit Nordbayern und dem siidliclen Sadr-
sen. In As& und im Umland der Stadt
ga'b es Unternehmen, deren Erzeugnisse,
dank der Tiichtigkeit der Unternehmer
und der einheimischen Arbeitersdraft,
europiischen Ruf besa8en. Einige Firmen,
die nach 1945 im Westen neu anfingen,
haben sidr auf ihren Mdrkten den guten,
alten Ruf zuriidcerobert, so zum Beispiel
die Masdrinenfabrik Gebr. Netzsch, die
jetzt in Selb sitzt.

Bedeutendster Wirtsdraftszweig der Stadt
Asdr und des Asciher L:inddrens war die
Textilindustrie; fast zo ooo Mensdren -
Spinner, Weber, Wirker, Flrber - waren
in diesem Industriezweig bes&fftigt. Kein
Wunder, da8 unter diesen Umstlnden die
sozialdemokratische Arbeiterbewegung
sdon friihzeitig zu madrwoller Sterke her-
anwu&s; na& r9r8 hatten die Sozialde-
mokraten im Asdrer Stadtrat zweimal die
Mehrheit. Im Sudeten-|ahrbudr 1976 der
Seliger-Gemeinde widmet Gustav Griiner
der Ascher Arbeiter-Organisation eine
mehrseitige Dokumentation. Daraus geht
hervor, da8 in Asdr am 3o. Oktober 1863
der Strumpfwirker fohann Simon Martin
eine Lassalle-Gemeinde griindete - die
erste sozialdemokratisc-he Organisation in
Biihmen, ia in ganz Osterrei&. Im Dezem-
ber 1866, vier Tage vor dem Weihnachts-
fest, ridrteten .die sozialdemokratischen
Asdrer Arbeiter einen Aufruf an die Arbei-
terschaft Deutsdr-Osterreic-hs, in dem sie
ftir die Griindung einer ,,einheitlichen und
starken sozialdemokratischen Partei in
Osterreidr" eintraten und die ,,Einftihrung
des allgemeinen, gleichen und direkten
Wahlredrtes" forderten.

Bereits r87r hatten die Asdrer Sozial-
demokraten eine,,enge Zusammenarbeit
mit den Genossen in Hof" vereinbart.
Nadr und nach kamen weitere Kontakte
zur SPD in Selb, Rehau, Sdrtinwald, Adorf,
Oelsnitz und Plauen hinzu. Wie wertvoll
diese Kontakte waren, sollte sidr fahr-
zehnte splter, 1933, erweisen, als Asch fiir
die vom NS-Regime verfolgten deutsdren
Sozialdemokraten ein widrtiger Stiitzpunkt
der illegalen Arbeit gegen Hitler wurde.

,Nun sind wir frei"
,,Auf politisdre Verdnderungen, die in

der Luft lagen, hat man in Asch immer
besonders feinfiihlig reagiert'!, sagt der
Rentner Fisdrer. Deshalb sei das Asdrer
L?inddren zeitweise audr der ,,politis&e
Wetterwinkel des Sudetenlandes" genannt
word.en.

DAS NEUE GESICHT

,,Allerweltsbauten' nennt die fuanken-
post den neuen Bdustil, d.er nun in Asch
Oberhand gewinnt. Unserc beiden Bildet
zeugen davon. Links der Supermarkt, det
sich nun an det Stella des abgefissenen
Hiiuserblocks von der Aushillskasse bis
zum Landratsamt bteitmacht. Das Cafd
Meinert (Geyer) steht nodt, ebenso ,,der
Kunze", Die Aulnahme wurde an d.er
Ed<e bei der Liinderbank gemadrt - Redrts
die Riickseite der neuen Hiiusq in der
Roglerctrafie, davor die Reste der oberen
Spitalgasse. Ganz links das Haus des Han-
delsvetfiete$ Gustav Walther an der Ecke
Spiulgasse - Gerhart-Hauptmann-Stra$e.
Das Haus auf der andercn StraPenseite ge-
hdrte dem Sparkassenbeamten Wilhelm
Pfeiffer.

Das politisdre Gespiir der Asdrer fi.ir
kommende Er.eignisse ist besonders in den
turbulenten Septembertagen des fahres
r93B deutlich geworden. Nachdem' abzu-
sehen war, da8 Staatspr?isident Benesdr in
Prag unter dem Druck der Gro8mii&te der
deutschen Forderung auf Abtretung des
Sudetenlandes nachgeben wtrde und die
tschec-hisdren Staatsbeamten sidr angesidrts
der gespannten Lage bereits aus dem
Ascher Liinddren zuriickgezogen hatten,
wurde von Mdnnern der Sudetendeutsdten
Partei (SdP), die unter Konrad Henlein bei
den Parlamentswahlen r935 die zweit-
sterkste Partei der CSR geworden war, der
,,Freistaat Asdr" ausgerufen. Dieses Ge-
bilde, das sogar eigene Briefmarken hatte
(Stempelaufdruck: ,,Wir haben das Toch
getragen, nun sind wir frei und bleiben
frei - Freistaat Asch"|, existierte biS zum
3o. September. Am r. Oktober 1938 riidcte
dann, mit brausendem |ubel begrii8t, die
deutsdre Wehrmadrt ein. (Anmerkung:
Hier hat sidr ein lrrtum eingesdrlidren.
Die deutsdre Wehrmadrt kam, zusammen
mit Hitler selbst, erst am 3. Oktober nach
Asch. Der ,,Freistaat Asdr" hatte demna&
eine Lebensdauer von elf Tagen).

Es entsprldre iedoc! nidrt der damaligen
politischen Wirklichkeit, wollte man sagen,
da8 die ,,Heimkehr ins Reidr" iri allen
Ascher Familien fubel und Begeisterung
ausgeldst hette. Mit den deutsdren Trup-
pen kamen ia audr die Kommandos der
Geheimen Staatspolizei und des Sidrer-
heitsdienstes der SS, die sofort mit der
|agd auf Antifasdristen begannen. In der
deutsdren Presse hie8 es dazu, nunmehr
werde ,,auf Be{ehl des Fiihrers von den
Organen der Partei und des Staates audr
im befreiten Sudetenland die nationalso-
zialistisdre Ordnung eingeftihrt."

Wer wei8, wie es gekommen wlre, wenn
die Sudetendeutschen damals, vor dem
Ansdelu8, geahnt hetten, wohin die Politik
Hitlers sie schlie3lich fiihren wiirde. So
viel steht fest: als Hitler 1939 auch nodr
nach der Rest-Tschechoslowakei griff, wur-

de vielen Bewohnern von Asdr und des
Asdrer Liindchens klar, da8 solche Politik
eines Tages nur in einem Krieg enden
konnte. Fiir diese Menschen gilt, was der
Historiker fiirgen Thorwald in seinem
Buch ,,Das Ende an der Elbe" schreibt:
,,IJnter den Sudetendeutsd-ren modrten
viele gewesen sein, die das nicht begrii3-
ten, denn sie hatten fa nidrts anderes ge-
wtinsdet, als in einer klaren Trennung von
den Tschechen zu leben. Und sie hatten
nidrt deshalb Hitler Gehijr ges&enkt, um
irgendeinen Einbrudr in einen fremden
Raum zu unterstiitzen, sondern deshalb,
weil er es gewesen war, der sie nadr dem
Zusrmmenbrud Osterreidrs wieder in ein
gro8es Vaterland aufgenommen hatte.
Ihnen allen ging es nicht in erster Linie
um Hitler als Parteifiihrer, sondern um
Hitler als den Befreier von den langsamen
aber sidreren Bestrebungen der Tsdredri-
sierung. Sie wlren einem Hindenburg oder
Stresemann auf dem gleidren Weg mit
ebensolcher Begeisterung gefolgt. Aber auf
den weiteren nVeg nadr Osten ins tsdre-
drisdre Gebiet hinein waren sie weder mit
Hitler noch mit einem anderen zu gehen
geneigt."

Nadr dem Anschlu( 1938 ging das Leben
in Asdr, wenigstens lu3erlich, ruhig und
beschaulidr weiter. Das Vereinsleben war
lebhaft wie eh und ie - Kinder von Trau-
rigkeit waren die Asdrer ohnehin nie ge-
wesen. An den Stammtiscihen in den zahl-
reidren Wirtsdraften der Stadt gab es man-
drerlei Dispute iiber Gott und die Welt;
manchmal war auch von den Asdrer Origi-
nalen und ihren Streidren die Rede. So
zum Beispiel vom Kasfisdrer, der an keiner
Dampfheizung vorbeigehen konnte, ohne
sie zu befiihlen, um sodann unter Zuhilfe-
nahm,e seiner Taschenuhr festzustellen, ob
,,die Temperatur" stinme,

Das Ende im Friihiahr l9f6
Auf einem Denkmalsockel an der Ring-

stra8e wachte derweilen das Bild des
Ehrenbiirgers Gustav Geipel iiber die Stadt
und ihre flei8igen Einwohner, die sdron
Kaiserin Maria Theresia von Osterreich im
r8. fahrhundert ein ,,eigenwilliges Vtilk-
dren" genannt hatte. Heute ist das Geipel-
Denkmal zweckentfremdet. Versdrwunden
ist das Hotel Post am Markt, in dem
Goethe iibernachtete, und iiberhaupt der
ganze Markt, der von den Tscheclen ge-
sdrleift wurde, als der Bauzustand der
Hluser nadr der Vertreibung ihrer ehe-
maligen Bewohner immer schledrter ge-
worden war.

Bis zum Ende des Krieges blieb das
Ascher L?inddren eine ,,Insel der Seligen".
Doch eines Tages waren plotzlidr die
Tsdrechen wieder da. ,,Sie lieSen uns bei
jeder Gelegenheit spiiren, da8 wir den
Krieg verloren hatten und sie zu den Sie-
gern gehcirten. Aber da8 sie uns vertrei-
ben, aul3er Landes jagen wiirden, wie aus-
lendische Rundfunksender sdron im Mai

ii'

gen Kontakt zu den evangelischen Ge-
meinden jenseits der Grenze. Die Glocken
der evangelischen Kirche in Erkersreuth
zum Beispiel wurden von den Pfarrge-
meinden Asch und Selb gestiftet, und die
bayerischen Grenzorte Neuhausen, Lauter-
bach, Wildenau, Mühlbach und Längenau
gehörten bis 1945 zur Kirchengemeinde
Asch. -

Ebenso eng wie die kirchlichen waren
auch die wirtschaftlichen Verflechtungen
mit Nordbayern und dem südlichen Sach-
sen. In Asch und im Umland der Stadt
ga=b es Unt-ernehmen, deren Erzeugnisse,
dank der Tüchtigkeit der Unternehmer
und der einheimischen Arbeiterschaft,
europäischen Ruf besaßen. Einige Firmen,
die nach 1945 im Westen neu anfingen,
haben sich auf ihren Märkten den guten,
alten Ruf zurück-erobert, so zum Beispiel
die Maschinenfabrik Gebr. Netzsch, die
jetzt in Selb sitzt. .

Bedeutendster Wirtschaftszweig der Stadt
Asch und des Asch-er Ländchens war die
Textilindustrie; fast zoooo Menschen -
Spinner, Weber, Wirker, Färber - waren'
in diesem Industriezweig beschäftigt. Kein
Wunder, daß unter diesen Umständen die
sozialdemokratische Arbeiterbewegung
schon frühzeitig zu machtvoller Stärke her-
anwuchs, nach 1918 hatten die Sozialde-
-mokraten im Ascher Stadtrat zweimal die
Mehrheit. Im Sudeten-Iahrbuch 1976 der
Seliger-Gemeinde widmet Gustav Grüner
der Ascher Arbeiter-Organisation eine
mehrseitige Dokumentation. Daraus geht
hervor, daß in Asch am 30. Oktober 1863
der Strumpfwirker Iohann Simon Martin
eine Lassalle-Gemeinde gründete - die
erste sozialdemokratische Organisation in
Böhmen, ja in ganz Österreich. Im Dezem-
ber 1866, vier Tage vor dem Weihnachts-
fest, richteten .die sozialdemokratischen
Ascher Arbeiter einen Aufruf an die Arbei-
terschaft Deutsch-Österreichs, in dem sie
für die Gründung einer „einheitlichen und
.starken sozialdemokratischen Partei in
Österreich” eintraten und die „Einführung
des allgemeinen, gleichen und direkten
Wahlrechtes“ forderten.

Bereits 1871 hatten die Ascher Sozial-
demokraten eine „enge Zusammenarbeit
mit den Genossen in Hof“ vereinbart.
Nach und nach kamen weitere Kontakte
zur SPD in Selb, Rehau, Schönwald, Adorf,
Oelsnitz und Plauen hinzu. Wie wertvoll
diese Kontakte waren, sollte sich jahr-
zehnte später, 1933, erweisen, als Asch für
die vom NS-Regime verfolgten deutschen
Sozialdemokraten ein wichtiger Stützpunkt
der illegalen Arbeit gegen Hitler wurde.

„Nun sind wir frei" „
„Auf politische Veränderungen, die in

der Luft lagen, hat man in Asch immer
besonders feinfühlig reagiert“, sagt der
Rentner Fischer. Deshalb sei das Ascher
Ländchen zeitweise auch der .›.-Pølitische
Wetterwinkel des Sudetenlandes” .genannt
worden.

Das NEUE eıasıcı-ıri
„Allerweltsbauten“ nennt die Franken-

post den neuen Baustil, der nun in Asch
Oberhand gewinnt. Unsere beiden Bilder
zeugen davon. Links der Supermarkt, der
sich nun an der Stelle des abgerissenen
Häuserblocks von der Aushilfskasse bis
zum Landratsamt breitmacht. Das Café
Meinert (Geyer) steht noch, ebenso „der
Kunze“. Die Aufnahme wurde an der
Ecke bei der Länderbank gemacht. - Rechts
die Rückseite der neuen Häuser in der
Roglerstraße, davor die Reste der oberen
Spitalgasse. Ganz links das Haus des Han-
delsvertreters Gustav Walther ander Ecke
Spitalgasse - Gerhart-Hauptmann-Straße.
Das Haus auf der _anderen Straßenseite ge-
hörte dem Sparkassenb-eamten Wilhelm
Pfeiffer.

Da-s politische Gespür der Ascher für
-kommende Ereignisse ist besonders in den
turbulenten Septembertagen des jahres
1938 deutlich geworden. Nachdem* abzu-
sehen war, daß Staatspräsident Benesch in
Prag unter dem Druck der Großmächte der
-deutschen Forderung auf Abtretung des
Sudetenlandes nachgeben würde und die
tschechischen Staatsbeamten si-ch angesichts
der gespannten Lage bereits aus dem
Ascher Ländchen zurückgezogen hatten,
wurde von Männern der Sudetendeutsch-en
Partei (S.dP], die unter Konrad Henlein b-ei
den Parlamentswahlen 1935 die zweit-
stärkste Partei der CS-R geworden war, der
„Freistaat Asch" ausgerufen. 'Dieses Ge-
bilde, das sogar eigene Briefmarken hatte
{Stempelaufdruck: „Wir habe"rı_-_--das loch
getragen, nun sind wir frei und bleiben
frei - Freistaat Asch”), existierte bis' zum
30. September. Am r. Oktober 1938 rückte
dann, mit brausendem Iubel begrüßt, .die
deutsche Wehrmacht ein. ,{Anmerkung:
Hier hat sich ein Irrtum eingeschlichen.
Die deutsche Wehrmacht kam, zusammen
mit Hitler selbst, erst am 3. Oktober nach
Asch. Der „Freistaat Asch" hatte demnach
eine Lebensdauer von elf Tagen).

Es entspräche jedoch nicht der damaligen
politischen Wirklichkeit, wollte man sagen,
daß die „Heimkehr ins Reich" in *allen
Ascher Familien Iubel und Begeisterung
ausgelöst hätte. Mit den deutschen Trup-
pen kamen ja auch die Kommandos der
Geheimen Staatspolizei und des Sicher-
heitsdienstes der SS, die sofort mit der
Iagd auf Antifaschisten begannen. In der
deutschen Presse hieß es dazu, nunmehr
werde „auf Befehl des Führers von den
Organen der Partei und des Staates auch
im befreiten Sud-etenland die nationalso-
zialistische Ordnung eingeführt.“

Wer weiß, wie es gekommen wäre, wenn
die Sudetendeutschen damals, vor dem
Anschluß, geahnt hätten, wohin die Politik
Hitlers sie schließlich führen würde. So
viel steht fest: als Hitler 1939 a_uch noch
nach der Rest-Tschechoslowakei griff, wur-
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de vielen Bewohnern von Asch und des
Ascher Ländchens klar, daß solche Politik
eines Tages nur in einem Krieg enden
konnte. Für diese Menschen gilt, was d-er
Historiker jürgen Thorwald in seinem
Buch „Das Ende an der Elbe” schreibt:
„Unter den Sudetendeutschen mochten
viele gewesen sein, die das nicht begrüß-
ten, denn sie hatten ja nichts anderes ge-
wünscht, als in einer klaren Trennung von
-den Tschechen zu leben. Und sie hatten
nicht deshalb Hitler Gehör geschenkt, um
.irgendeinen Einbruch in einen fremden
Raum zu unterstützen, sondern deshalb,
weil er es gewesen war, der sie nach dem
Zusammenbruch Österreichs wieder in ein
großes Vaterland aufgenommen hatte.
Ihnen allen ging es nicht in erster Linie
um Hitler als Parteiführer, -sondern um
Hitler als den Befreier von den langsamen
aber sicheren Bestrebungen der Tschechi-
sierung. Sie wären einem Hindenburg oder
Stresemann auf dem gleichen Weg mit
eb-ensolcher Begeisterung gefolgt. Aber auf
den weiteren "Weg -nach Osten ins tsche-
chische Gebiet hinein waren sie weder mit
Hitler noch mit einem anderen zu gehen
geneigt."

Nach dem Anschluß 1938 ging das Leben
in Asch, wenigstens äußerlich, ruhig und
beschaulich weiter. Das Vereinsleben. war
lebhaft wie eh und je - Kinder von Trau-
rigkeit waren die Ascher ohnehin nie ge-
wesen. An den Stammtis-chen in denzahl-
reichen Wirtschaften der Stadt gab es man-
cherlei Dispute über Gott und die Welt;
manchmal war auch von den Ascher Origi-
nalen und ihren Streichen die Rede. So
zum Beispiel vom Kasfischer, der an keiner
Dampfheizung vorbeigehen konnte, ohne
sie zu befühlen, um sodann unter Zuhilfe-
nahme seiner Taschenuhr festzustellen, ob
„die Temperatur" stimme.

Das Ende im Friihiahr 1946
Auf einem Den-kmalsockel an der Ring-

straße wachte derweilen das Bild des
Ehrenbürgers Gustav Geipel über die Stadt
und ihre fleißigen Einwohner, die schon
Kaiserin Maria Theresia von Österreich im
18. Iahrhundert ein „eigenwilliges Völk-
chen” genannt hatte. Heute ist das--Geipel-
Denkmal zweckentfremdet. Verschwunden
ist das Hotel Post am Markt, in dem
Goethe übernachtete, und überhaupt der
ganze Markt, der von den Tschechen ge-
schleift wurde, als der Bauzustand der
Häuser nach der Vertreibung ihrer ehe-
maligen Bewohner immer schlechter ge-
worden war.

Bis zum Ende des Krieges blieb das
Ascher Ländchen eine „Insel der Seligen”.
Doch eines Tages waren plötzlich die
Tschechen wieder da. „Sie ließen un-s bei
jeder Gelegenheit spüren, daß wir den
Krieg verloren hatten und sie zu den Sie-
gern gehörten. Aber daß sie uns vertrei-
ben, außer Landes jagen würden, wi-e aus-
ländische Rundfunksender schon im Mai



und Juni 1945 behaupteten, das wollte
keiner glauben. Die Tschechen brauchten
uns ja, um die Wirtschaft wieder in
Schwung zu bringen", erzahlt der Rentner
Fischer. ,,Au8erdem hatten wir la selbst
bis zum Anschlu8 kaum etwas mit den
Tschedren zu tun gehabt." Selbst Ascher,
die niemals mit der Hitler-Partei paktiert
hatten und sich kaum Illusionen tiber die
Zukunft machten, dachten nicht an Ver-
treibung. Davon konnten auch sie sidr
keine Vorstellung machen, denn dafi.ir
fehlte jegliches Vorbild in d,er Geschichte.

Warum sollten die Tschechen so etwas
tun? Kein verniinftiger Ascher hatte jemals
gegeniiber Tschechen,,deutsches Herren-
tum" hervorgekehrt; die Alteingesessenen
hatten das Land kulturell und wirtschaft-
lidr entwickelt, ehe die Tschechen r9r8 die
politische Madrt ergriffen hatten. Audr
wu8te man in Asch und im Ascher Ldnd-
chen, da8 die Zahl der Tschechen, die 1938
und 1939 persdnlich unter deutschen Ge-
waltmaBnahmen gelitten hatten, nidrt
grof3 war. Der Masse des tsdlechischen
Volkes war nidrt im entferntesten gesdre-
hen, was Polen und Russen durde das NS-
Regime und seine Mdrder widerfahren
war. Und mit Lidice konnte sich ohnehin

lnterview mit Dr. Becher:
Die sudetendeutsdre

,,DIE WELT" und andere grof3e Zeitun-
gen haben iiber die am z. Dezember d. J.
erfolgte Vorsprache der sudetendeutschen
Delegation bei der UNO in New York
beridrtet. Dr. |osef Suchy, Studiendirektor
aus Graslitz, stellte in Miinchen Dr. Wal-
ter Becher, Sprecher der SL und MdB, zu
diesem politischen Ereignis einige Fragen.

Frage: Wie wat die Aufnahme der sude-
tendeutsdten Delegation bei der UNO!

Dr. Becher: Wider Erwarten gut. Wir
sind auf gro8es Verstdndriis gesto8en. So-
wohl der stellvertretende Generalsekretlr
der Vereinten Nationen, Mr. Bradford
Morse, der die Petition entgegennahm, als
audr andere Mitglieder der bei der UNO
vertletenen Missionen haben darauf hin-
gewiesen, da8 auch das sudetendeutsdre
Problem im Prinzip ein Problem des Selbst-
bestimmungsrechts ist und damit der Auf-
redrterhaltung der Identitlt der Volksgrup-
pe dient. Wir enmp{anden es als ,ein histo-
risches Ereignis, als unsere Delegation im
Plenarsaal der UNO hciren konnte, in wel-
cher N?ihe wir uns mit unserem sudeten-
deutschen Anliegen dem dort diskutierten
Weltprobl,em des Heimat- und Selbstbe-
stimmungsrechts befinden. Es wurde ndm-
lidr genau ntru_ Zeitpunkt unserer Anwe-
senheit das Problem des Selbstbestim-
mungsrechts der Paldstinenser diskutiert.
Wir empfanden es alle als eine gro8e Be-
friedigung, da8 d,er Wahlsprude des letzten
Sudetend.eutschen Tages ,,UNO htire auch
uns!" so schnell Verwirldichung {and.

Frug,e: ln weTdter Weise hat die amefi-
kanisdte Ptesse von der Vorspradte der
sudetendeuuchen Delegation bei d.er UNO
Notiz genommenl

Dr. Becher: Die amerikanische Presse
schrieb schon vor Monaten dariiber. Ganz
gro3 berichtete die deutschgeschriebene
Presse in d,en USA und besonders in Siid-
amerika. AIs eine Ironie des Schicksals
mu8ten wir es empffnden, da8 zur glei-
chen Stunde, als wir Sudetendeutsche im
Plenarsaal der Vereinten Nationen sa8en,
der tschechisdre Vertr'eter in russischer (!)
Sprache das Heimat- und Selbstbestim-
mungsrecht fiir di.e Paldstinenser verlangte.

Frage: Wie liiuft das Yerfahren ietzt
weitetl

Dr. Becher: ,,Der weitere Gang des Ge-
sctr,ehens hdngt davon ab, da8 eine bei der
UNO vertretene Mission unser Ansudren

kein anstdndiger Deutscher identiffzieren.
Warum aiso Vertreibung?

Dodr die Tschechen waren entschlossen,
ieden Funken deutschen Lebens auf dem
neu erstandenen Staatsgebiet der CSR aus-
zulcischen. Der alte slawische HaB gegen
die Deutschen, der langst vor Hitler
existiert hatte, kannte keine Grenzen. ,,Die
sche die Rede war. Audr in Asch mehrten
Stimmen der Vernunft und der Mensch-
Iichkeit im tschechisdlen Lager wurden
vom Pdbel iibersdrrien", schreibt Thor-
wald. Aus dem Innern des Landes kamen
Nachrichten nadr Asch, in denen von un-
vorstellbaren Grausarnkeiten gegen Deut-
sche die Rede war. Auch in Asch mehrten
sidr die Schikanen der neuen, alten Herren
gegen die deutsche Beviilkerung. So war es
fiir viele Asdrer Biirger fast eine Erldsung,
als die Ausweisungsbe{ehle im Friihfahr
1946 wenigstens der Ungewi8heit um die
Zukunft ein Ende setzten. Mit 50 Kilo-
gramm Gep:ick pro Person wurden die
deutschen Ascher in Giiterwagen gepfercht
und abgeschoben. Eine Stadt und ihr Um-
land, gegriindet, aufgebaut und fortent-
wid<elt von Menschen, die nichts weiter
wollten, als in und mit Deutschland ztt
leben, hatten aufgehcirt, deutsdr zu sein.

Petition an die UNO
unterstttzt. Wir hof{en, da8 wir uns nicht
an die Chinesen zu wenden brauchen,
sondern da8 uns die Bundesrepublik
Deutschland hilft, wie es bereits bei der
Uberga,be unserer Petition durch ihren Bot-
schafter, Herrn Ri.idiger von Wechmar, ge-
schah. Ihm gebiihrt unser besonderer Dank,
wie auch allen jenen sudetendeutschen In-
stitutionen, die jahrelang die entspredren-
den Dokumentationen vorbereitet haben.

Das Buch-Eckerl
BITTE AN DIE NASSENGRUBER !

Fiir das Heimatbudr fehlen hinsichtlich
der beiden Nassengruber Kirchen fast alle
ndheren Angaben. Daher dringende Bitte
an aile Nassengruber: Beantworten Sie
nadrstehende Fragen, soweit es Ihnen
mdglich ist (also audr einzelne, wenn Sie
nur iiber dies oder jenes Eescheid wissen),
wobei alle Iragen sowohl fiir die evangeli-
sche als auch fiir die katholisdre Kirche
gelten: Wann wurde die Zweiggemeinde
gegriindet - Ging eine Predigtstation der
Griindung voraus - Wann wurde die
Kirche gebaut - Von welchen Ardritekten
stammen die Entwiirfe - Welcher Bau-
meister fiihrte den Bau aus - Wann war
die Einweihung - Durdr wen erfolgte die
Einweihung - Beschreibung der Kirche -Altar aus welcher Werkstatt - Altarbe-
schreibung - Orgel aus welcher Werkstatt
- Orgelbeschr'eibung - Wann wurde die
Orgel angesdraf{t - Aus welcher Gie3erei
stammen die Glocken - Wann erfolgte die
Weihe der Glocken - Wann wurde r945l
ry46 der letzte deutsche Gottesdienst mit
einem deutschen Geistlidren gehalten -
Weldre kirdrlichen Vereine gab es in Nas-
sengrub - Wurde der Grund zum Kirchen-
bau gestiftet oder erworben - Daten zum
Leben innerhalb der Gemeinde.

Zuschriften werden direkt an den Bear-
b,eiter des Kirchenkapitels Helmut Klaubert,
Wichernstr. ro, 8672 Erkersreuth erbeten.
Vielen Dank im voraus!

ten hereinzuholen. Daher setzen wir die
Untersdrriftenaktion bis dahin mit nodr
gr<i8erer Intensitat fort.

Dr. Suchy kniipft an das Gespriich nodr
eine Betradntung, in der es hei8t, die Su-

Im tibrigen hat uns die Botschaft Israels detendeutschen sollten sich fiir die Initia-
schriftticL ihre Hilfe angeboten. tive Dr. Brechers und seiner _beiden Beglei-

Fruge: Wie wat die Reaktion auf sow- ter Dr. Wittmann und Almar Reitzner
jetisfi.er und tschechisdtet Seite! dadurch erkenntlich zeigen, da8 sie sich fiir

Dr. Becher: Wihrend sich die Vertleter die weitere Hereinholung von Unterschrif-
der Sowietunion in Schweigen hiillten, ten einsetzen. Die Wiederherstellung des

versuchte die tschechische Seite laut ,,Rudd erschiitterten Redetsbewu8tseins nicht nur
Privo" lZentralorgan der KPC ,rRotes bei den Sudetendeutschen-, sondern aller
Recht,,) Prag, die Bideutung unserer Inter- in ?ihnlidrer Weise betro{fenen Mensdren
vention heiunterzuspielen.-Man wies dar- . in der galzefl Welt werde dadurdr geftir-

"rri 
hin, aag bei eiemals 31/z Millionen \ dett.

Sudetendeutschen nur r4o oot Untersdrrif- ,, Bekanntlidt ist seit rg45 die Zahl von
ten aufgebradrt wurden. Abgesehen davon, rr iibet rz Millionen verttiebener Deut-
daf3 iniwisdren bereits 16o obo Unterschrif- i sdter mittlerweile auf 85 Millionen Ver
ten vorliegen, sollte der tsdrechische Ein- ^'\ ftiebenet und Fliichtlinge in der &anzen
wand unsEre Landsleute dazu anspornen, I Welt gestiegen. Datum Untersdtriften-
bis zum ndchsten Sudetendeutschen Tag \ aktion, denn die SudetendeuUchen sind
ry76 die doppelte Anzahl von lJnterschrif: 

$ lrir ein bessercs Y6lker- und Wehtecht.

TVie sidrer ist der Westerr?
In Kanada gibt es eine ,,Atbeitsgemeinsdtaft der Sudetendeutschen". In ihr sind zumeist
jene Landsleute zlisammengasdtTossen, die 1938 als Sozialdemofuaten emigrierten.
Diese Arbeitsgemeinschaft gibt eine Zweimonatsschillt ,,Der Sudetenbote" heraus. 7n

ihrer OktobeiNovembernummer steht ein ArtikeT von Dt. Hany HochfelderlLondon
unter obigem Titel zu Lesen. Wir entnehmen ihm:

Linksterroristen, die von Moskau Geld, von Egoismus und Verantwortungslosigkeit
Ausbildung und jede Menge von Waffen wird unter der Maske des Fortschritts fiir
und Sprengstoff bekommen, machen die gut gehei8en, willige soziale und national'e
gesamtre westliche Welt unsicher, von Gruppen werden mit allen Mitteln der
Nikaragua bis Argentinien, von Spanien Kunst durdreinandergehe|zt, um den
nach Nordirland, von der lapanisdren Westen zu schwddren und das wachsende
,,Roten Armee" bis zur Bader-Meinhof- Chaos zu vergrci8ern. Wer zur Wachsam-
Bande, ganz zu schweigen von Raubiiber- keit mahnt, wird sofort als laschist und
fallen, Entfiihrungen und Erpressungen, kalterKrieger abgestempelt.
die in Italien und anderwdrts ein.ulertrag- Der grd8te Wechsel hat sich jedoch in
liches Ausma8 erreicht haben. Irisdre Ter- den let;ten zwei Jahren im wirtschaftli-
roristen wurden schon -seit 1963 in der chen Bereich vollzogen. Hier hatte der
Tschechoslowakei ausgebildet und mit Kommunismus in dei letzten drei8ig fah-
Waffen versorgt. ren seine schwersten Niederlagen erlitten.

Der moralische Niedergang des Westens Alle Erfolge, die er da und dort erzielen
wird von den Kommunisten mit allen Mit- konnte, wurden durdr die massive Tat-
teln geftirdert, vor allem dadurch, da8 all,e sache zunichte gemacht, daf3 der Lebens-
sogenannten fortschrittlichen Tendenzen standard der Arbeiter im Wesrcn unver-
unterstiitzt werden. )edes Laster, jed.e Form gleichlich hijher war als im Osten, ja da&
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und juni 1945 behaupteten, das wollte
keiner glauben. Die Tschechen brauchten
uns ja, um die Wirtschaft Wieder in
Schwung zu bringen“, erzählt der Rentner
Fischer. „Außerdem hatt-en wir ja selbst
bis zum Anschluß kaum etwas mit den
Tschechen zu tun gehabt.“ Sel-bst Ascher,
die niemals mit der Hitler-Partei paktiert
hatten und sich kaum Illusionen über- die
Zukunft ma-chten, dachten nicht an Ver-
treibung. Davon .konnten auch sie sich
keine Vorstellung machen, denn dafür
fehlte jegliches Vorbild in der Geschichte.

Warum -sollten die Tschechen so etwas
tun? Kein vernünftiger Ascher .hatte jemals
gegenüber Tschechen „deutsches Herren-
tum“ hervorgekehrt; die Alteingesessenen
hatten das Land -kulturell und wirtschaft-
lich entwickelt, ehe die Tschechen 1918 die
politische Macht ergriffen hatten. Auch
wußte man in Asch und im Ascher Länd-
chen, daß die Zahl der Tschechen, die 1938
und 1939 persönlich unter deutschen Ge-
waltmaßnahmen gelitten hatten, nicht
groß war. Der Masse des tschechischen
Volkes war nicht im entferntesten .gesche-
hen, was Polen und Russen durch das NS-
Regime und seine Mörder widerfahren
war. Und mit Lidice konnte sich ohnehin

Interview mit Dr. Becher: 8
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kein anständiger Deutscher identifi-zieren.
Warum also Vertreibung?

Do-ch die Tschechen waren entschlossen,
jeden Funken deutschen Lebens auf dem
neu erstandenen Staatsgebiet der CS-R aus-
zulös-chen. D-er alte slawische Haß gegen
die Deutschen, der längst vor Hitler
existiert hatte, kannte keine Grenzen. „Di-e
sche die Rede war. Auch in Asch mehrten
Stimmen der Vernunft un.d der Mensch-
lichkeit im tschechi-sch-en Lager wurden
vom Pöbel überschrien“, schreibt Thor-
wald. Aus dem Innern des Landes kamen
Nachrichten nach Asch, in denen von un-
vorstellbaren Grausamkeiten gegen Deut-
sche die Rede war. Auch in Asch mehrten
sich die Schikanen der neuen, alten Herren
gegen die deutsche Bevölkerung. So war es
für viele A-scher Bürger fast eine Erlösung,
als .die Ausweisungsbefehle im Frühjahr
1946 wenigstens der Ungewißheit um die
Zukunft ein Ende setzten. Mit 50 Kilo-
gramm Gepäck pro Person wurden die
deutschen Ascher in Güterwagen gepfercht
und abgeschoben. Eine Stadt und ihr Um-
land, gegründet, .aufgebaut und fortent-
wickelt von Menschen, die nichts weiter
wollten, als in un.d mit Deutschland zu
le-ben, hatten aufgehört, deutsch zu sein.

Die sudetendeutsdıe Petition an die UN0
„DIE WELT“ und andere große Zeitun-

gen haben über die am z. Dezember d. j.
erfolgte Vorsprache der sudetendeutschen
Delegation bei der UNO in New York
berichtet. Dr. josef Suchy, Studiendirektor
aus Graslitz, .stellte in München Dr. Wal-
ter Becher, Sprecher der SL und. MdB, zu
diesem politischen Ereignis einige Fragen.

Frage: Wie War die Aufnahme der sude-
tendeutschen Delegation bei der UNO?

Dr. Becher: Wider Ervgarten gut. Wir
sind auf großes Verständnis gestoßen. So-
wohl- der stellvertretende Generalsekretär
der Vereinten Nationen, Mr. Bradford
Morse, der die Petition entgegennahm, als
auch andere Mitglieder der bei der UNO
vertretenen Mís-sionen haben darauf hin-
gewiesen, daß auch das sudetend-eutsche
Problem im Prinzip ein Problem des Selbst-
bestimrnungs-rechts ist und damit der Auf-
rechterhaltung der Identität der Volksgrup-
pe dient. Wir enmpfanden es als ein histo-
risches Ereignis, als unsere Delegation im
Plenarsaal der UNO hören konnt-e, in wel-
cher Nähe wir uns mit unserem sudeten-
deutschen Anliegen dem dort diskutierten
Weltproblem des Heimat- und Selbstbe-
stimmungsrechts befinden. Es wurde näm-
lich genau zum Zeitpunkt unser-er Anwe-
senheit .das Problem des Selbstbestim-
mungsrechts der Palästinenser diskutiert.
Wir empfanden es alle als eine große Be-
friedigung, daß der Wahlspruch des letzten
Sudetendeutschen Tages „UNO höre auch
unsl“ so schnell Verwirklichung fand.

Frage: In Welcher Weise hat die ameri-
kanische Presse von der Vorsprache der
sudetende-utschen Delegation bei der UNO
Notiz genommen?

Dr. Becher: Die amerikanische Presse
schrieb schon vor Monaten darüber. Ganz
groß berichtete die deut.schgeschriebene
Presse in den USA und besonders in Süd-
amerika. Als eine Ironie des Sch.icksals
mußte.n wir es empfinden, daß zur glei-
chen Stund-e, als wir Sudetendeutsche im
Plenarsaal der Vereinten Nationen saßen,
der tschechische Vertreter in russischer (1)
Sprache das Heimat- und Selbstbestim-
mun.gsrecht für die Palästinenser verlangte.

Frage: Wie läuft das Verfahren jetzt
weiter?

Dr. Becher: „Der weitere Gang des Ge-
schehens hängt davon ab, daß eine bei der
U'-NO vertretene Mission unser Ansuchen

unterstützt. Wir hoffen, daß wir uns nicht
an die Chinesen zu wenden brauchen,
sondern daß uns die Bundesrepublik
Deutschland hilft, wie es bereits bei der
Übergabe unserer Petition durch ihren Bot-
schafter, Herrn Rüdiger von Wechmar, ge-
schah. Ihm gebührt unser besonderer Dank,
wie auch allen jenen sudetendeutschen In-
stitutionen, die jahrelang die entsprechen-
den Dokume-ntationen vorbereitet haben.
Im übrigen hat un-s die Botschaft Israels
schriftlich ihre Hilfe angeboten.

Frage: Wie war -die Reaktion auf sow-
jetischer und tschechischer Seite? .

Dr. Becher: Während sich die Vertreter
der Sowjetunion in Schweigen hüllten,
versuchte die tschechische Seite laut „Rude
Právo“ (Zentralorgan d-er KPC „Rotes
Recht“) Prag, die Bedeutung unserer Inter-
vention herunterzuspielen. Man wi-es dar-
auf hin, daß bei ehemals 31/2 Millionen
Sudetendeutschen nur 140 ooo Unterschrif-
ten aufgebracht wurden. Abgesehen davon,
daß inzwischen bereits 160 ooo Unterschrif-
ten vorliegen, sollte der tschechische Ein-
wand unsere Landsleute dazu anspornen,
bis .zum nächsten Sudetendeutschen Tag
1976 die doppelte Anzahl von Unterschrif-
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= scher mittlerweile auf 85 Millionen Ver-

Das Buch-Eckerl
BITTE AN DIE NASSENGRUBER!

Für das Heimatbuch fehlen hinsichtlich
der beiden Nassengruber Kirchen fast alle
näheren Angaben. Daher dringende Bitte
an .alle Nassengruber: Beantworten Sie
nachstehende Fragen, soweit -es Ihnen
möglich ist (also auch einzelne, wenn Sie
nur über dies oder jenes Bescheid wissen),
wobei alle Fragen -sowohl für die evangeli-
sche als auch für die katholische Kirche
gelten: Wann wurde die Zweiggemeínde
gegründet - Ging eine Predigtstation der
Gründung voraus - Wann wurde die
Kirche gebaut - Von welchen Architekten
stammen die Entwürfe - Welcher Bau-
meister führte den Bau aus - Wann war
die Einweihung - Durch wen erfolgte die
Einweihung - Beschreibung -der Kirche -
Altar aus w-elcher Werkstatt - Altarbe-
schreibung - Orgel -aus welcher Werkstatt
- Orgel-beschreibung'- Wann wurde die
Orgel .angeschafft - Aus w-elcher Gießerei
stammen die Glocken - Wann erfolgte die
Weihe d-er Glocken - Wann wurde 1945/
1946 der letzte deutsche Gottesdienst mit
einem deutschen Geistlichen gehalten -
Welch-e kirchlichen Vereine gab es in Nas-
sengrub - Wurde der Grund zum Kirchen-
bau gestiftet o-der erworben - Daten zum
Leben innerhalb der Gemeinde.

Zuschriften werden direkt an den Bear-
beit-er des Kirchenkapitel-s Helmut Klaubert,
Wíchernstr. ro, 8672. Erkersreuth erbeten.
Viel-en -Dank im voraus!

 

ten hereínzuholen. Daher setzen wir di-e
Unterschrift-enaktíon -bis dahin mit noch
größerer Intensität fort.

Dr. Suchy knüpft an das Gespräch noch
eine Betrachtung, in der es heißt, die Su-
detendeutschen sollten sich für die Initia-
tive -Dr. Bıechers un.d s-einer beiden Beglei-
ter Dr. Wittmann und Almar Reitzner
dadurch erkenntlich zeigen, daß sie sich für
die weitere Hereinholung von Unterschrif-
ten ein-setzen. Die Wiederherstellung des
erschütt-erten Rıechtsbewußtseins ni-cht. nur
bei den Sudetendeutschen, sondern all-er
in ähnlicher 'Weise betroffenen Menschen
in d-er ganzen Welt werde dadurch geför-

„_ dert.
Bekanntlich ist seit 1945 die Zahl von

i über 12 Million-en vertriebener Deut-

triebener un.d Flüchtlinge in der ganzen
Welt gestiegen. Darum Unterschriften-
aktion, denn die Sudetendeutschen sind
für ein besseres Völker- und Weltrecht.

Wie sicher ist der Westen?
In Kanada gibt es eine „Arbeitsgemeinschaft der Sudetendeutschen“. In ihr sind zumeist
jene Landsleute zusammengeschlossen, die 1938 als Sozialdernokraten emigrierten.
Diese Arbeitsgemeinschaft gibt eine Zweimonatsschrift „Der Sudetenbote“ heraus. In
ihrer Oktober-Novemberntunmer steht ein Artikel von Dr. Harry Hochfelder/London
unter obigem Titel zu lesen. Wir entnehmen ihm:

Linksterroristen, die von Moskau Geld,
Ausbildung und jede Menge von Waffen
und Sprengstoff bekommen, machen die
gesamte westliche Welt unsicher, von
Nikaragua bis Argentinien, von Spanien
nach Nordirland, von der japanischen
„Roten Armee“ bis -zur Bader-Meinhof-
Bande, .ganz zu schweigen von Raubüber-
fällen, Entführungen und Erpressungen,
die in Italien und anderwärts ein unerträg-
liches Ausmaß erreicht .ha-ben. Irische Ter-
roristen wurden schon seit 1963 in der
Tschechoslowakei ausgebildet und mit
Waffen versorgt.

Der moralische Niedergang d-es Westens
wird von den Kommunisten mit allen Mit-
teln gefördert, vor allem dadurch, .daß alle
sogenannten fortschrittlichen Tendenzen
unterstützt werden. jedes Laster, jede .Form
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von Egoismus und Verantwortungslosigkeit
wird unter der Maske des Fortschritts für
gut geheißen, willige soziale und nationale
Gruppen werden mit allen Mitteln der
Kunst durcheinandergeh-etzt, um den
Westen zu .schwächen und das wachsende
Chaos zu vergrößern. Wer zur Wachsam-
keit mahnt, wird sofort als Faschist und
kalter Krieger abgestempelt.

Der größte Wechsel hat sich jedoch in
den letzten zwei jahren im wirtschaftli-
chen .Bereich vollzogen. Hier hatte der
Kommunismus in den letzten dreißig jah-
ren seíne schwersten Niederlagen erlitten.
Alle Erfolge, die er da und dort erzielen
konnte, wurden durch -die massive Tat-
sache zunichte gemacht, daß der Lebens-
standard der Arbeiter im Westen unver-
gleichlich höher war als im Osten, ja daß



sidr der Abstand sogar vergrd8erte. Die
von Marx prophezeiten ,,Krisen des Kapi-
talismus" blieben aus und in gro8en Tei-
len Westeuropas kann man heute behaup-
ten, da3 die soziale Frage geliist sei, wlh-
rend sich der Osten mit Mauern und eiser-
nem Vorhang umgeben mu8, damit ihm
die Menschen nicht zu Millionen davon-
laufen. Der gesamte kommunistisdre
Ltigenapparat, die grd8te Propagandama-
s.drine, die die Welt je gesehen hat, konnte
die lapidare Tatsadle nidrt aus iler Welt
schaffen, da8 auch nach fiinfzig ;ahren
Kommunismu,s die Arbeiter in Ru8land
im Vergleidr zu denen in der Bundesre-
publik oder in Nordamerika im Elend
Ieben.

Ru8land mu8te audr 1975 Millionen
Tonnen Getreide einfiihren und zwar aus
den btisen kapitalistisdren Ldndern, um
seine Bevijlkerung vor Hungersnot zu
schiitzen. Dabei mu8 man wissen, da8
mehr als ein Drittel der Bevblkerung -
i.iber 8o Millionen von 24o Millionen - in
der Landwirtsdraft arbeiten. In den Ver-
einigten Staaten sind nur etwa vier Prozent
der Bevdlkerung in der Landwirtsdraft
tiitig - also acht Millionen von einer Ge-
samtbeviilkerung von zoo Millionen. Wie
kommt es, da8 adrt Millionen nicht nur
geni.igend Nahrungsmittel produzieren, um
die gesamte Beviilkeruns der USA zu ver-gesamte Beviilkerung
sorgen, sondern obendrein noch unge-
heure Mengen ausfiihren kdnnen, wih-
rend die 8o Millionen in Ru3lanil nicht
einmal den Eigenbeilarf ded<en kctnnen?
Und das nadr 58 |ahren Kommunismus!

In seiner Unfahiskeit im wirtsdraftli-
dren Bereidr lag bisher die Hauptschwiidre
des Kommunismus und es ist eigentlidt
sdrwer verstlndlidr, dal3 nadr 'einem so
katastrophalen Versagen in diesem gerade
fi.ir die Kommunisten so wichtigen Gebiet
i.iberhaupt nodr jemand auf den Sdrwindel
hereinf:illt. Aber gerade auf diesem Gebiet
hat sich in den I'etzten zwei Jahren eine
Verdnderung ergeben, clie vielleidrt eine
nodr grii8ere Bedrohung der fr'eien Welt
darstellt als alle lJnterwanderung und aller
Terrorismus.

Die Auswirkungen der Ulkrise
Diese Verlnderung erfolgte dur& die

Bildung des Olkartells. Durdr die erhtjhten
Olpreise wurden der Wirtsdraft der west-
lidren Welt Werte entzogen, die in keiner
Weise .ersetzt werden konnten, weil der
Volkswirtschaft Werte entnommen wur-
den, denen keine Gegenleistung gegen-
iibersteht. Die Oll?inder sind nidrt imstan-
de, den neuen Reidrtum zu absorbieren
und die Impulse, die von dort kommen,
reidren nicht aus, um die Weltwirtsdeaft
zu beleben. Die westlichen Industriestaaten
stehen alle vor dem Dilemma, wirtschafts-
belebende Ma8nahmen zu treffen, die zu
mehr Inflation ftihren miissen, oder sidr
auf die Be.k?impfung der Inflation zu kon-
zentrieren, wodurdr die Arbeitslosigkeit
wadesen mu8. Also ein Teufelskreis. Na-
turgemd8 verlangen die wirtschaftlich
sdrwdcheren Ldnder wie England, da8 die
wirtsdraftlich robusteren Staaten wie
Deutschland oder |apan wirtschaftsbele-
bende Ma8nahmen treffen sollen, von
denen sie profitieren mridrten. Aber so
leicht di.irfte das Dilemma nicht zu l6sen
sein.

Natiirlidr war die westliche Wirtsdraft
auch vor der Olkrise gewissen Koniunktur-
schwankungen unterworfen; nati.irlich
hltte es audr ohne Olkrise einen Konjunk-
turriicksdrlag gegeben. Dieser hdtte sidr
iedodr innerhalb von ertrdglichen Grenzen
bewegt. Die Olpreiserhtihung hat Arbeits-
losenziffern zur Folge gehabt, die schon an
die Drei8igeriahre erinnern. Damals gab
es aber nidrt gleichzeitig noch eine Infla-
tion.

Es handelt sich also bei der heutigen
Krise der westlichen Wirtsdraft nidrt etwa
um ein Naturgesetz, wie manche Leute zu
glauben scheinen,.oder um ein ,,Versagen
des Kapitalismus", sondern in der Haupt-
sache um die verhdngnisvollen Folgen
eines gigantischen Kartells, ndmlidr des
Kartells der Olproduzenten. Die freie
Marktwirtsdraft kann Kartelle nidrt vertra-
gen. Leider ist das Olkartell eines, woge-
gen es kein Kartellgesetz gibt. Es handelt
sidr hier nidet um Gesetze, sondern um'
Machtfragen.

,,Gesdrenk der Giitter?"
Ftir den Kommunismus ist diese west-

lidre Wirtschaftskrise ein Gesdrenk der
Gtitter. Zwar ist das Leben im kommu-
nistischen Imperium nach wie vor mise-
rabel, aber endlidr sieht die westlidle
Wirtschaft einigerma3en so aus, wie sie
nadr dem kommunistisdren Katechismus
eigentlich sdron seit drei8ig fahren hatte
aussehen miissen. Wire intensiv man im
Osten iiber Inflation und Arbeitslosigkeit
im Westen predigt, beweist sdron der
IJmstand, da3 leder Besudrer aus dem
Osten, audr wenn er nodr so unwissend
und politisch uninter.essiert ist, mit der Er-
wartung nadr dem Westen kommt, lange
Sdrlangen vor den Arbeitsdmtern unil Sup-
penkiidren zu sehen.

Es ist natiirlidr nicht 'ein .Gesdrenk der
Giitter. Die Kommunisten haben selbst
viel dazu beigetragen, um dem Olkartell
auf di,e Beine zu helfen. Sie haben den
Olproduzenten seit vielen Jahren geraten,
sie mcigen dodr dem Westen die Olschrau-
be anziehen. Sdilie8lich ist es kommu-
nistische Politik, alle bestehenden Diffe-
renzen in der westlidren Welt so sehr wie
mdglidl zu vergrd8ern.

Die Demoralisierung des Westens
kommt den Kommunisten zustatten. Dank
der Fortschrittsidioten glauben wir ja im
Westen nicht mehr daran, da3 ein Ver-
bredrer an einem Verbredren sdruld ist,
wie immer gemein und niedertradrtig das
Verbrechen audr sei. Nein, nidrt der Ver-

Kurz
Personales

Am 6. September r97z verungliickte
Prof. Dr. Emil Plo3, Leiter des Deutsdren
Seminars an der Universitlt Erlangen, als
Bergsteiger im Ortlergebiet. Der Rundbrief
berichtete dari.iber und iiber das, was er
von Prof. PIoB wu8te lFolge 91ry72, letzte
Seite). Dann wurde es wieder so still wie
vorher um den Gelehrten, der r9z5 in
Wernersr'euth als Sohn des Milchhandlers
und Landwirts Erwin PloB geboren und
also nur 47 laL:re alt geworden war. Sein
Vater lebt heute in Moosbadr bei Weiden,
seine Witwe in Miinchen/Schwabing.

Im vergangenen fahre nun ist ein
Ascher den Spuren des Mannes nadrgegan-
gen, der nie etwas aus sidr machte, von
dessen ausgreifender Interessen-Sphare nur
Verlage, Institute und wissensihaftliche
Seminare wu8ten, nidrt aber seine engeren
Landsleute - und audr nicht der Rundbrief.
Prof. PloS hat ihn gelesen. Aber er kam
nie auf den Gedanken, sich seinen Lands-

bredrer ist sdruld, sondern wir; vielleidrt
haben wir einmal seine Urgro8mutter ge-
kr?inkt. So sehr haben wir uns diese Au{-
fassung zu eigen gemadrt, da8 wir jedem
von vornher,ein rechtgeben, der uns etwas
antut/ wie zum Beispiel wenn uns jemand
die Olpreise um rooo Prozent erhdht.

Das Beispiel des Olkartells hat Sdrule
gemadrt und es gibt viele Versuche, andere
Kartelle zu bilden. Die meisten dieser Ver-
,sudre diirften daran sdreitern, da8 andere
Rohstoffe lei&ter ersetzbar oder an zu
vielen Stellen vorhanden sind. Aber das
Olkartell hat dennodr entscheidend zur
Schwiichung des Westens beigetragen und
die freie Marktwirts&aft vor Aufgaben ge-
stellt, die sie vielleidrt nidrt binnen kurzer
Zeit lcisen kann.

Es fehlt nicht an Stimmen im Westen,
die die Politik der Olproduzenten begrii-
8en, weil sie glauben, da3 die Welt einer
Verknappung der Rohstoffe entgegengeht,
was vor allem eine Folge des Raubbaus ist,
den die Industriestaaten mit Rohsto{fen
getrieben haben. Aber die Ollander haben
nidrt die Pr'eise erhdht, weil das Ol knapp
wurde, sondern weil sie fanden, da8 sie
geniigend Macht besa8en, eine soldre Er-
hiihung durdrzusetzen. Die Preiserhdhung
war nidrt eine Folge der Knappheit, son-
dern des Kartells. Es ist wichtig, diese Din-
ge zu untersdileiden.

Wir tdten gut daran, wenn wir einen
etwas realistisdreren Standpunkt zu Madrt-
fragen einnehmen wiirden. Sicher h?itte die
politisdre Vereinigung Europas nidrt erst
heute, sondern schon vorgestem erfolgen
sollen, aber vielleidrt ist es nodr nicht zu
spdt. Ein vereintes Europa hdtte sidr etwas
erfolgreidrer gegen Erpressungen aller Art
zur Wehr setzen kiinnen. Freilich mti8te
es auch den Mut haben, sidr fiir seine
eigenen Intere$en einzusetzen, so unpopu-
llir dies audr in vielen Ohren klingen mag.
Uber Vtjlker und Kulturen, die nicht iiber-
leben wollen - oder denen nicht viel daran
liegt, ob sie tiberleben oder nicht - geht
die Geschichte hinweg.

erEiihlt
leuten einmal in ihm vorzustellen - aus
purer B,escheidenheit. Hier nun Einiges
von dem, was der erwdhnte Landsmann in
Er{ahrung bringen konnte:

Nicht weniger als z8 Titel machte er
ausffndig, gewichtige Biidrer datunter, viele
Artikel in renommierten Fadrzeitschriften
wie ,,Die BASF" und andere. Prof. PloB'
Fadr als Germanist blieb durchaus nicht
das einzige. Er besdraftigte sidr vielmehr
erstaunlideerweise audr auf dem Gebiete
der Farben-Forsdrung und der Chemie
tiberhaupt. Eines seiner Biidler, ein ,,opu-
lentes, gro8formatiges und farbiges" Werk,
wie unser Gewdhrsmann feststellte, trdgt
den Titel ,,Von alten Farben". Sdron als
PloB noch Studi,enrat in Bamberg war, be-
sdreftigten ihn diese abseits von seinem
Fadr liegenden Themen. Seine Disserta-
tion, die er zur Erlangung des Doktorats
an der Universitat Miinchen r95z vorlegte,
befa8te sich mit der mittelalterlichen Fadr-
Literatur iiber Fdrber und Maler. Wiihrend
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sich der Abstand sogar vergrößerte. Die
von Man: prophezeiten „Krisen des Kapi-
talismus” blieben aus und in .großen Tei-
len Westeuropas kann man heute behaup-
ten, daß die soziale Frage gelöst sei, wäh-
rend sich der Osten mit Mau-ern und eiser-
nem Vorhang umgeben muß, damit ihm
die Menschen nicht zu Millionen davon-
laufen. Der .gesamte -kommuni.stische
Lügenapparat, -die größte Propagandama-
schine, die die Welt je gesehen hat, konnte
die lapidare Tatsache nicht aus der Welt
schaffen, daß auch nach fünfzig Iahren
Kommunismu~s die Arbe.iter in Rußland
im Vergleich zu denen in der Bundesre-
publik oder in Nordamerika im Elend
leben.

Rußland mußte auch 1975 Millionen
Tonnen Getreide einführen und zwar aus
den bösen kapitalistischen Ländern, um
seine Bevölkerung vor Hungersnot zu
schützen. Dabei muß man wissen, daß
mehr als ein Drittel der Bevölkerung -
über 8o Millionen von 240 Millionen - in
der Landwirtschaft- arbeiten. In den Ver-
einigten Staaten sind nur etwa vier Prozent
der Bevölkerung in der Landwirtschaft
tätig -- also acht Millionen von einer Ge-
samtbevöl-kerung von zoo Millionen. Wie
kommt es, daß acht Millionen nicht nur
genügend Nahrungsmittel produzieren, um
die gesamte Bevölkerung der USA zu ver-
sorgen,_ sondern obendrein noch unge-
heure Mengen ausführen können, wäh-
rend die 80 Millionen in Rußland nicht
einmal den Eigenbedarf .decken können?
Und das nach 58 Iahren Kommunismus!

In seiner Unfähigkeit im wirtschaftli-
chen Bereich lag bisher die Hauptschwäche
des Kommunismus und es ist eigentlich
schwer verständlich, daß nach einem so
katastrophalen Versagen .in diesem gerade
für die Kommunisten so wichtigen Gebiet
überhaupt noch jemand auf den Schwindel
hereinfällt. Aber gerade auf diesem Gebiet
hat sich in den letzten zwei Iahren ein-e
Veränderung ergeben, die vielleicht eine
noch größere Bedrohung der freien-Welt
darstellt als all-e Unterwanderung und aller
Terrorismus.

Die Auswirkungen der Ulkrise
Diese Veränderung erfolgte durch die

-Bildung des -Ölkartells. Durch die erhöhten
Ölpreise wurden der Wirtschaft der _west-
lichen Welt Werte entzogen, die in keiner
Weise ersetzt werden konnten, weil der
Volkswirtschaft Werte entnommen wur-
den, denen keine Gegenleistung gegen-
übersteht. Die -Ölländer sind nicht imstan-
de, d-en neuen Reichtum zu absorbieren
und die Impulse, die von dort kommen,
reichen nicht aus, um die Weltwirts-chaft
zu beleben. Die westlichen Industriestaaten
stehen alle vor dem Dilemma, wirtschafts-
belebende Maßnahmen zu treffen, .die zu
mehr Inflation führen müssen, oder sich
auf die .Bekämpfung der Inflation zu kon-
z-entrieren, wodurch die Arbeitslosigkeit
wachsen muß. Also ein Teufelskreis. Na-
turgemäß verlangen die wirtschaftlich
schwächeren Länder wie England, daß die
wirtschaftlich robu-steren .Staaten wie
Deutschland oder Iapan wirtschaftsbele-
bende Maßnahmen treffen sollen, von
den-en sie profitier-en möchten. Aber so
leicht dürfte das Dilemma nicht zu lösen
sein. ~

Natürlich war die westliche Wirtschaft
auch vor der 'Ölkrise gewissen Konjunktur-
schwankungen unterworfen, natürlich
hätte es auch ohne Ölkrise einen Konjun-k-
turrückschlag gegeben. Dieser hätte sich
jedoch innerhalb von erträglichen Grenzen
bewegt. Die -Ölpreiserhöhung hat Arbeits-
losen-ziffern zur Folge gehabt, die schon an
die D-reißigerjahre erinnern. Damals gab
es aber nicht gleichzeitig noch eine Infla-
tion.
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Es handelt sich also bei der heutigen
Krise der westlichen Wirtschaft nicht etwa
um ein Naturgesetz, wie man-che-Leute zu
glauben scheinen,.oder um ein „Versagen
des Kapitalismus“, sondern in der Haupt-
sache um die verhängnis-vollen Folgen
eines gigantischen Kartells, nämlich des
Kartells der -Ölproduzenten. Die freie
Marktwirtschaft kann Kartelle nicht vertra-
gen. Leider ist das -Ölkartell eines, woge-
gen es kein Kartellgesetz gibt. Es handelt
sich hier nicht um Gesetze, sondern tun-
Machtfragen.

„Geschenk der Götter?"
Für den Kommuni-smus ist diese west-

li-che Wirtschaftskrise ein Geschenk der
Götter. Zwar ist das Leben im kommu-
nistischen Imperium nach wie vor mise-
rabel, aber -endlich sieht die westliche
Wirtschaft einigermaßen .so aus, wie -sie
nach dem kommunistischen Katechismus ~
eigentlich schon seit dreißig Iahren hätte
aussehen müssen. Wie intensiv man im
Osten_ü~ber Inflation und Arbeitslosigkeit
im Westen predigt, beweist schon der
Umstand, daß jeder Besucher aus dem
Osten, auch wenn er noch so unwissend
und politisch uninteressiert ist, mit der Er-
wartung nach dem Westen kommt, lange
Schlangen vor .den Arbeitsämtern und Sup-
penküchen zu seh-en.

Es ist natürlich nicht -ein -Geschenk der
Götter. Die Kommunisten haben selbst
viel dazu beigetragen, um d-em Ölkartell
auf die Bein-e zu helfen. Sie haben den
Ölproduz-enten seit vielen Iahren geraten,
sie mögen doch dem Westen die Ölschrau-
be anziehen. Schließlich ist es kommu-.
nistische Politik, alle bestehenden Diffe-
r-enzen in .d-er westlichen Welt so sehr wie
möglich zu vergrößern.

Die Demoralisierung des Westens
kommt .den Kommunisten zustatten. Dank
der Fortschrittsidioten glauben wir ja im
Westen nicht mehr daran, daß ein Ver-
brecher an einem Verbrechen schuld ist,
wie immer gemein und niederträchtig das
Verbrechen auch sei. Nein, nicht der Ver-

Kurz erzählt  
leuten -einmal in ihm vorzustellen - aus
purer Bescheidenheit. Hier nun Einiges
von dem, was der erwähnte Landsmann in
Erfahrung -bringen konnte:

bre-cher ist schuld, sondern wir; vielleicht
haben wir einmal seine Urgroßmutter ge-
kränkt. So sehr haben wir uns diese Auf-
fassung zu eigen gemacht, daß wir jedem
vo-n vornherein rechtgeben, der uns etwas
antut, wie zum Beispiel wenn uns jemand
die Ölpreise um rooo Prozent erhöht.

Das Beispiel des Ölkartells hat Schule
gemacht und es gibt viele Versuche, andere
Kartell-e zu bilden. Die meisten dieser Ver-
suche dürften daran scheitern, daß andere
Rohstoffe leichter ersetz-bar oder an zu
vielen Stellen vorhanden sind. Aber das
Ölkartell hat dennoch entscheidend zur
Schwächung des Westens beigetragen und
die freie Marktwirtschaft vor Aufgaben ge-
stellt, die sie vielleicht nicht binnen kurzer
Zeit lösen kann.

Es fehlt nicht an Stimmen im Westen,
die die Politik der Ölpro-duzenten begrü-
ßen, w-eil sie glauben, daß die Welt einer
V-erknappung der Rohstoffe entgegengeht,
was vor allem eine Folge des Raubbaus ist,
den die Industriestaaten mit Rohstoffen
getrieben haben. Aber die Ölländer haben
nicht die Preise erhöht, weil das -Öl knapp
wurd-e, .sondern we.i.l sie fanden, daß sie
genügend Macht besaßen, eine -solche Er-
höhung durchzusetzen. Die Preiserhöhung
war nicht ein~e Folge der Knappheit, son-
dern des Kartells. Es ist wichtig, di-ese Din-
ge zu untierscheid-en. _

Wir täten gut -daran, wenn wir einen
etwas realistischer-en Standpunkt zu Macht-
fragen einnehmen würden. Sicher hätte die
politische Vereinigung Europas nicht erst
heute, sondern schon vorgestern -erfolgen
-sollen, aber vielleicht ist es noch nicht zu
spät. Ein vereintes Europa hätte sich etwas
erfolgreicher gegen Erpressungen aller Art
zur Wehr setzen können. Freilich müßte
es auch den Mut hab-en, sich für seine
eigenen Interessen einzusetzen, so unpopu-
lär dies auch in vielen Ohren klingen mag.
Über Völker und Kulturen, die nicht über-
leben wollen - oder denen nicht viel daran
liegt, ob si-e überleben oder nicht - geht
die Geschichte hinweg.

Personales
Am 6. -September 1972 verunglückte -

Prof. Dr. Emil Ploß, Leiter des Deutschen
Seminars an der Universität Erlangen, als
Bergsteiger im Ortlergebiet. Der Rundbrief
berichtete darüber und über das, wa-s er
von Prof. Ploß wußte (Folge 9/1972., letzte
Seite). Dann wurde es wieder so still wie
vor-her um den Gelehrten, der 199.5. in
Wern-ersreuth als Sohn des Mil-chhändl-ers
und Landwirts Erwin Ploß geboren und erstaunlicherweise auch auf dem Gebiete
also nur 47 Iahre alt geworden war. S-ein .der Farben-Forschung und der Chemie
Vater lebt heute in Moosbach bei Weiden, überhaupt. Eines seiner Bücher, ein „opu-
seine Witwe in München/Schwabing. lentes, großformatiges und farbiges” Werk,

Im. vergangenen Iahre nun ist -ein wi-e unser Gewährsmann feststellte, trägt
Ascher d-en Spuren des Mannes nachgegan- den Titel „Von alt-en Farben“. Schon als
gen, der nie etwas. aus sich machte, von Ploß noch Studienrat in Bamberg war, be-
dessen ausgreifender Interessen-Sphäre nur schäftigten ihn diese abseits von seinem
Verlage, Institute und wissenschaftliche Fach liegenden Themen. S-eine Di-sserta-
Seminare wußten, nicht aber seine -engeren tion, die er zur Erlangung des Doktorats
Landsleute - und auch nicht der Rundbrief. an der Universität München 1952. vorlegte,
Prof. Ploß hat ihn gelesen. Aber er kam befaßte sich mit der mittelalterlichen Fach-
nie auf den -Gedankien, sich seinen Lands- Literatur über Färber und Maler. Während

Nicht weniger als 28 Titel machte er
ausfindig, gewichtige Bücher darunter, viele
Artikel in renommierten Fachzeitschriften
wie „Die BASF” und andere. Prof. Ploß'
Fach al-s Germanist blieb durchaus nicht
das einzige. Er beschäftigte sich vielmehr
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PloB nodr am Wittelsbacher Gymnasium
in Miinchen lehrte, habilitierte er sidr
196z an der Miinchner Universitht fiir
Deutsdre Philologie. Vier |ahre spater er-
hielt er dann den Ruf als ordentlicher
Professor fiir Germanisdre und Deutsdre
Philologie an die Universitat Erlangen.
Dort trat er die Nadrfolge des bekannten
sudetendeutschen Forschers Prof. Dr. Ernst
Schwarz an. Prof. PloB' letztes Werk ,,Ein
Buch von alten Farben. Technologie der
Textilfarben im Mittelalter mit einem
Ausblick auf die festen Farben" ersd-rien
er'st ein fahr nach seinem friihen Tode
und erreichte ,b'eim Heinz-Moos-Verlag in
Mtnchen bereits die dritte unverdnderte
Auflage. Als Germanist war Prof. Dr. PloB
vor allem bekannt geworden durch seine
Studien z:ut Helden-Epik, insbesondere
zum Siegfried-Stof{, wodurch er in geistige
Ndhe zu dem gleichfalls aus Asch stam-
mend'en beriihmten Professor Dr. Fried-
rich Panzer geriet, der 1956 in Heidelberg
starb. Seine Kenntnisse auf dem Gebiet d.er
mittelalterlichen Fach- und Sondersprachen
waren so au8erordentlich, da8 er in ein-
schlagigen Instituten als der sicherste Ex-
perte galt. (Siehe auch unser Bild ,,Wer-
nersreuther Kinderfest")

SUDETENDEUTSCHER TAG 1976 i
Der Sudetendeutsche Tag ffndet 1976 in'.

Stuttgart statt, wie stets zu Pffngsten, d. h. i
vom 5. - 7. Juni. Er steht unter dem )
Wahlspruch: ,,Freie Heimat - geeintes I
Europa" und wird als Hauptsdraupletze I
wiederum das Messegelbnde am Killesberg ,r

und die Liederhalle haben. Durch die (
Aufstellung zusatzlicher Zelte ist ausrei- \
chender Raum sichergestellt.

Eine stolze Bilanz
Seit dem Friihiahr r97z verkaufte der

Heimatverband des Kreises Asch e. V. in
8o9 Sendungen folgende Erinnerungs-
stiicke:
8zz ZinntelLer Asch
256 Goldmedaillen Asch
345 Silbermedaillen Asch

Dies ist der Stand per 3r. rz. 1975. Zur
Zeit liegen noch auf Lager.. 6 Zinnteller
(Stiickpreis 71,- DM f Verpackung r,5o
DM * Versandspesen) und 4 Silbermedail-
len (Stiid<preis r9,- DM f Portof .

Bestellungen an:
Archiv d. Kr. Asch, Wichernstr. ro,
D-8672 Erkersreuth
oder telefonisdr an o 9z 87 / zo 3t.

Neksch-Gruppe hat 1750 Mitarbeiter
Am letzten Adventsonntag kamen die

Arbeitslubilare der Maschinen-Fabrik Gebr.
Netzsch, die wegen ihrer Verzweigung
nunmehr unter dem Namen ,,Netzsch-
Gruppe" zusammengefa8t wird, in der Sel-
ber Werkskantine zusammen. In seiner
Anspradre teilte der Seniordref Dipl.-Ing.
Erich Netzsch, aus seiner Asdrer Zeit vielen
Landsl,euten bekannt, u. a. mit, da8 die
Gruppe nunmehr in allen ihren Betrieben
zusarnmen r75o Mitarbeiter zlhle. Dazu
kdmen noch r2o Arbeitnehmer in Verona/
Italien und in Pomerode/Brasilien. Die
Produktion gehe mit 85 v. H. in den
Export.

ERP-Vertriebenenkredite I 976 unverdndert
Nach dem Regierungsentwurf d,es ERP-

Wirtschaftsplangesetzes r976 werden im
neuen Haushaltsjahr unverdndert z8 Mill.
DM Darlehen zur Errichtung, Erweiterung,
Rationalisierung und Umstellung von IJn-
ternehmen der Vertriebenen, Iliichtlinge
und Kriegssachgesch:idigten bereitgestellt
werden. Es handelt sich um zins- und til-
gungsgiinstige Kredite der Lastenausglgidrs-
bank; sie sind bei den Hausbanken zu
beantragen. Neben diesen zo Mill. DM
werden je ro Mill. DM fiir diesen Perso-
nenkreis im Rahmen der Kreditaktion fiir
das Zonenrandgebiet sowie die sonstigen

Frirdergebiete und der Kreditaktion zur
Existenzgriindung und Erridrtung von Be-
trieben in neuen Stadtteilen sowie MafJ-
nahmen gegen Ldrm, Gerudr und Ersdriit-
terungen zur Verfi.igung gestellt.

Rentenvorausberechnung ab 59.,|-ebensiahr
Fiir die Vertriebenren mit ihren liicken-

ha{ten Unterlagen fiir die Rentenbemes-
sung ist es von besonder'er Bedeutung, da8
durch das Rentenreformgesetz r97z fijt
den einzelnen Vertriebenen beim Erreichen
eines bestimmten Alters der Anspruch auf
vorzeitige Ausredrnung der zu erwarten-
den Rente geschaffen wurde. Dies ist nicht
nur fi.ir die Entscheidung hinsic-htlich In-
anspruchnahme des vorgezogenen Alters-
ruhegeldes von Bedeutung, sondern auch
wegen .etwaiger Sdrlie8ung von Beitrags-
liicken durch Nachversidrerung. Durdr eine
neue Rechtsverordnung ist das Alter, von
dem a,b der Anspruch auf Vorausberech-
nung besteht, auf 59 |ahre gesenkt worden.
Im iibrigen mu8 darauf hingewiesen wer-
den, .da8 am 3r. 12. rg75 Tw^r die Antrag-
stellung auf Nachversidrerung aufgrund
des Rentenreformgesetzes ry72, die 1rir
alle Bundesbiirger gilt, endete, nidlt iedoch
die besondere, aus den 5oer |ahren stam-
mende Nadrversicherung der ehemals selb-
stdndigen Vertriebenen, die - im Gegen-
satz z! der allgemeinen Nac.hversiche-
rung - nach den du8erst giinstigen B.ei-
tragswerten von r957 erfolgen kann.

Reiseverkehr in der Tstfiechoslowakei
Tsdrechische Untersudrungen und Schdt-

zungen haben ergeben, da8 die Ausgaben
der Bevcilkerung fiir ,,Fremdenverkehr" im
Fiinfiahresplan s&neller gewadrsen sind
als ihr'e Gesamteinnahmen. Die Summe
der direkten (flir Reisen) und indirekten
(fiir Autos, Sportgerate usw.! Ausgaben
der Bevcilkerung der Tschechoslowakei z. B.
betragen ca. zo Mrd. Kronen jlhrlich. Da-
von fi.ir Transport 4o-46 Prozent, ftir Ver-
pflegung 35-4o Prozent und Reisen ins
Ausland rz-r3 Prozent. In d.en indirekten
Ausgaben spielen die Ausgaben ftr d.en
Kauf von Privatautos und Sportgereten
die grci8te Rolle. Gegenwlrtig kommt auf
14 Personen in der Tschedroslowakei ein
Auto - r97o waren es noch 29.

Geldgeschenke an Verwandte und Bekannte
in der DDB

Durdr zahlreiche Anfragen veranla3t,
weist das Bundesministerium fiir inner-
deutsdre Beziehungen auf Folgendes hin:
,,In der DDR lebenden Verwandten und
Bekannten krinnen DM-Geldgeschenke fiir
Einkeufe im Intershop gemacht werden.
Das Geld kann geschenkt werden entweder
bei Reisen in die DDR oder wenn sich
Besucher aus der DDR hier aufhalten.
Nach den devisenreihtlictren Vorschriften
der DD'R. ist die Hcihe der Geldgeschenke
nicht begrenzt, jedoch empffehlt es sich,
in einem angemessenen Rahmen zu blei-
ben. Schwierigkeiten sind bisher nicht be-
kanntgeworden, wenn die in die DDR
mitgeftihrten DM jeweils ordnungsgemd8
in die von der DDR ausgegebene ,Erkl5-
rung tiber mitgefiihrte Gegenstdnde und
Zahlungsmittel' eingetragen waren.

DM-Geldgeschenke diirfen aber nicht in
Postsendungen in die DDR versandt wer-
den. Auch die Uberweisung von DM in
die DDR. ist nicht mciglidr."

465 Westdeutsche in DDR-Haft
Weil si'e angeblidr gegen Strafbestim-

mungen der Zone versto8en haben, beffn-
den sich augenblicklidr 465 Biirger der
Bundesrepublik einschlie8lich West-Berlins
in DDR-Gefangnissen. Davon sitzen rrz
in (Jntersuchungshaft. Nach einer Mit-
teilung des Ministeriums fiir innerdeutsdre
B'eziehungen wird den Betroffenen iiber-

Wo steht dieses Haus?
Wfu legten das Bilddten einigen Lands-

Teuten vot. Die Meinttngen sdtwankten
zwischen Asdtq FabfikantenviTla und
Neuenbrandet Firsorgeheim. Der Rund-
brief weil3 inzwisdten die pilizise Antwott.
Wer noch! Und wet kann dazu vielleicht
noch etwas erziihlenl

wiegend,,staatsfeindlidler Mensdrenhan-
del, ungesetzlicher Grenziibertritt, Spiona-
Be, landesverrdterisdrer Treubrudr und
staatsfeindlidle Hetze" vorgeworfen.

Im vergangenen August beridrteten wir
unter dem Titel ,,Ein gefahrlicher Bursche"
von einem jungen tschedrischen Soldaten,
der sich nach Uberschreiten der Grenze in
Neuhausen in ein Gehdft einges&li&en
und sich dort zivil eingekleidet hatte. Sp?i-
ter i.iberffel er dann bei Bayreuth einen
PKW-Fahrer, der ihn aus Gutmiitigkeit
mitgenommen hatte. Er raubte ihm das
Auto, mit dem er wenig speter Totalscha-
d'en verursachte. In Hof wurde der Zwan-
zigjahrige nun zu zwei |ahren Freiheits-
strafe verurteilt.

J+
Im |ahre r97z wurde zwisdren dem

Asdrer Stadt-Nationalaussdtu8 und dem
Stadtrat Plauen ein Partnerscihaftsvertrag
gesdrlossen. Es kam seitdem zu einer Reihe
von Begegnungen auf sportlichem und kul-
turellem Gebiet. Die Ascher Kulturver-
bands-Gruppe fuhr einigemale zu Theater-
vorstellungen nadr Plauen. Zu ,,Feier der
Gro3en Sozialistisdren Oktoberrevolution"
kamen Plauener Kiinstler nach Asch. Die
Veranstaltung z?ihlte freilidr nur zoo Teil-
nehmer.

J+
Irau Alma Knapke geb. PloB in Berlin,

eine gebiirtige Asdrerin aus der Talstra8e,
fand wieder gro8en Anklang bei einer
Kunstausstellung im Rathaus Berlin-Tem-
pelhof. Sie hatte sechs Arbeiten beigesteu-
ert: drei Abspreng-Tedrniken in Tempera
und Tusche und drei Plastiken in Beton
und Ton.
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friiher Ro8badr

Ploß noch am Wittelsbacher Gymnasium
in München lehrte, habilitierte er sich
1962 an der .Münchner Universität für
Deutsche Philologie. Vier Iahre später er-
hielt er dann de.n Ruf als ordentlicher
Professor für Germanische und Deut-sche
Philologie an die Universität Erlangen.
Dort trat er die Nachfolge des bekannten
Sudetendeutschen Forsch-ers Prof. Dr. Ernst
Schwarz an. Prof. Ploß' letztes Werk „-Ein
Buch von alten Farben. Technologie der
T-extilfarben im Mittelalter mit einem
Ausblick auf die festen Farben” erschien
erst ein Iahr nach seinem frühen To-de
und -erreichte »beim Heinz-Moos-Verlag in
München ber-eits die dritte unveränderte
Auflage. Als Germanist war Prof. Dr. Ploß
vor allem bekannt geworden durch seine
Studien zur' Helden-Epik, insbesondere
zum Siegfried-Stoff, wodur-ch er in geistige
Nähe zu dem gleichfalls aus Asch stain-
menden berühmten Professor Dr. Fried-
rich Panzer geriet, der 1956 in Heidelberg
starb. -Seine Kenntnisse auf dem Gebiet der
mittelalterlichen Fach- und Sondersprachen
waren so außerordentlich, daß er i.n -ein-
schlägigen Instituten als der sicherste. Ex-
perte galt. (Siehe auch unser Bild „Wer-
nersreuther Kinderfest”) _ `

SUDETENDEUTSCHER TAG 1976
-Der Sudetendeuts-che Tag find-et 1976 in

Stuttgart statt, wie st-ets zu Pfingsten, d. h.
vom 5. - 7. juni. Er steht unter dem
Wahlspruch: „Freie -Heimat - geeinte-s
Europa” und wird als Hauptschauplätze
wiederum das Messegelände am Kill-esberg
und die Liederhalle haben. Durch die
Aufstellung zusätzlicher Zelte ist ausrei-
chender Raum sichergestellt.

Eine stolze Bilanz
Seit dem Frühjahr 1972 verkaufte der

Heimatverband des Kreises Asch e.V. in
809 -Sendungen folgende Erinnerungs-
stücke:
822 Zinnt-eller Asch
256 Goldmedaillen Asch
345 Silbermedaillen Asch

Dies ist d-er Stand per 31. 12. 1975. Zur
Zeit liegen noch auf Lager: 6 Zinnteller
[Stückpreis 73,- DM -)- Verpackung 1,50
DM + Versandspesen) und 4 Silbermedail-
l-en [Stückpreis 29,- D-M -)- Porto).
Bestellun.gen an: '
Archiv d. Kr. Asch, Wichernstr.1o,
D-8672 Er.kersreuth
od-er telefonisch an 0 92 87/ 20 31.

Netzsch-Gruppe hat 1750 Mitarbeiter
Am letzten Adventsonntag kamen die

Arbeitsjubilare der Maschinen-Fabrik Gebr.
Netzsch, die wegen ihrer Verzweigung
nunmehr unter dem Nam-en „Netzsch-
Gruppe” zusammengefaßt wird, in der Sel-
ber Werkskantine zusammen. In seiner
Ansprache teilte der Seniorch-ef Dipl.-Ing.
Erich N-etzsch, aus seiner Asch-er Zeit .vielen
Landsleu.t-en bekannt, 'u. a. mit, daß die
Gruppe nunmehr in allen ihren Betrieben
zusammen 1750 Mitarbeiter zähle. Dazu
kämen noch 120 Arbeitnehmer in Verona/
Italien und in Pomerode/Brasilien. Die
Produktion gehe mit .85 v. H. in den
Export.
-ERP-Vertriebenenkredite 1976 unverändert

Nach dem Regierungsentwurf des ERP-
Wirtschaftsplangesetzes 1976 werden im
neuen Haushaltsjahr unverändert 28 Mill.
DM Darlehen zur Errichtung, Erweiterung,
Rationalisierung und Umstellung von Un-
ternehmen der Vertriebenen, Flüchtlinge
und Kriegssachgeschädigten b-ereitgestellt
werden. Es handelt sich um zins- und til-
gungsgünstige Kredite der Lastenausgleichs-
bank, sie sind bei .den Hausbanken zu
beantragen. Neben diesen 20 Mill. DM
werden je 10 Mill. DM für diesen Perso-
nenkreis im Rahmen der Kreditaktion für
das Zonenrandgebiet sowie die sonstigen
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Fördergebiete und der Kreditaktion zur
Existenzgründung und Errichtung von Be-
trieben in neuen Stadtteilen sowie Maß-
nahmen gegen Lärm, Geruch und Erschüt-
terungen zur Verfügung gestellt.

Rentenvorausberechnung ab 59. Lebensjahr
Für die Vertriebenen .mit ihren lücken-

haften Unterlagen für die Rentenbemes-
sung ist es von besonderer Bedeutung, daß
durch das Rentenreformgesetz 1972 für
den einzelnen Vert.riebenen beim Erreichen
ein-es bestimmten Alters der Anspruch auf
vorzeitige Ausr-echnung der zu erwarten-
den Rente geschaffen- wurde. Dies ist nicht
nur für die --Entscheidung hinsichtlich In-
anspruchnahme des vorgezogenen Alters-
ruh-egeldes von Bedeutung, sondern auch
wegen etwaiger Schließung- von Beitrags-
lücken durch Nachversicherung. Durch eine
neue R-echtsverordnung ist das Alter, von
dem ab der Anspruch auf Vorau-sberech-
nung besteht, .auf 59 Iahre gesenkt worden.
Im übrigen muß .darauf hingewiesen wer-
den, -daß am 31. 12. 1975 -zwar .di-e Antrag-
stellung auf Nachversicherung aufgrund
des Rentenreformgesetzes 1972, die für
all-e Bundesbürger gilt, endete, n.i-cht jedoch
die besondere, aus -den 50er jahren stam-
mende Nachv-ersicherung der ehemals selb-
ständigen Vertriebenen, die - im Gegen-
satz zu der allgemeinen Nachversiche-
rung - nach den äußerst günstigen Bei-
tragswerten von 1957 erfolgen kann.

Reiseverkehr in der Tschechoslowakei
Tschechische Unt-ersuchungen und Schät-

zungen haben ergeben, daß die Ausgaben
der Bevölkerung für „Fremdenverkehr“ im
Fünfjahresplan schneller gewachsen -sin-d
als ihre Gesamteinnahmen. Die Summe
der direkten (für Reisen) und indirekten
(für Autos, Sportgeräte usw.) Ausgaben
der Bevölkerung der Tschechoslowakei -z. B.
betragen ca. 20 Mrd. Kronen jährlich. Da-
von für Transport 40-46 Prozent, für Ver-
pflegung 35-40 Prozent und Reisen ins
Ausland 12--13 Prozent. In den indirekten
Ausgaben spielen die Ausgaben für d-en
Kauf von Privatautos und Sportgeräten
die größte Rolle. Gegenwärtig kommt auf
14 Personen in .der Tschechoslowakei ein
Auto - 1970 waren -es noch 29. A
Geldgeschenke an Verwandte und Bekannte

in der DDR
Durch zahlreiche Anfragen veranlaßt,

weist das Bundesministerium für inner-
deutsche Beziehungen auf Folgendes hin:
„In der DDR lebenden Verwandten und
Bekannten können DM-Geldgeschenke für
Einkäufe im Intershop gemacht werden.
Das Geld kann geschenkt werden entweder
bei Reisen in die DDR oder wenn sich
Besucher aus der DD-R .hier aufhalten.
Nach den devisenrechtlichen Vorschriften
der DDR ist die Höhe der Geldgeschenke
nicht begrenzt, jedoch -empfiehlt es sich,
in -ein-em angemessenen Rahmen zu blei-
ben. Schwierigkeiten sind bisher ni-cht be-
kanntgeworden, wenn die in die DDR
rnitgeführten DM jeweils ordnungsgemäß
in die von der DDR ausgegebene ,Erklä-
rung über mitgeführt-e Gegenstände und
Zahlungsmittel' eingetragen waren.

DM-Geldgeschenke dürfen aber nicht in
Postsendungen in die D-DR versandt wer-
den. Auch die Überweisung von DM in
die DDR ist nicht möglich.“

- *iii*
465 Westdeutsche in DDR-Haft

Weil -sie angeblich gegen Strafbestiın-
mungen der Zone verstoßen haben, befin-
d-en sich augenblicklich 465 Bürger der
Bundesrepublik einschließlich West-B-erlins
in DDR-Gefängnissen. Davon sitzen 112
in Untersuchungshaft. Nach einer Mit-
tei.lung des Ministeriums für innerd-eut-sche
Be:ziehungen wird den Betroffenen über-

Wo steht dieses Haus?
Wir legten das Bildchen einigen Lands-

leuten vor. Die Meinungen schwankten
zwischen Ascher Fahrikantenvilla und
Neuenbrander Fürsorgeheim. Der Rund-
brief Weiß inzwischen die präzise Antwort.
Wer noch? Und wer kann dazu vielleicht
noch etwas erzählen?

wiegend „staatsf~eindlich-er Menschenhan-
del, ungesetzlicher Grenzübertritt, Spiona-
ge, landesverräterischer Treubruch und
staatsf-eindlich-e Hetze” vorgeworfen. `

. 4,331. -
Im vergangenen August berichteten wir

unter d-em Titel „Ein gefährlicher Bursche”
von einem jungen tschechischen Soldaten,
der sich nach Überschreiten der Grenze in
Neuhausen in ein Gehöft eingeschlichen
und sich dort -zivil eingekleidet hatte. Spä-
ter üb-erfi-el er dann bei Bayreuth einen
PKW-Fahrer, der ihn aus Gutmütigkeit
mitgenommen hatte. Er raubte ihm das
Auto, mit dem er w-enig später Totalscha-
den verursachte. In Hof wurde der Zwan-
zigjährige nun zu zwei Iahren Freiheits-
strafe verurteilt.

'it
Im jahre 1972 wurde .zwischen dem

Ascher Sta.dt-Nationalausschuß un-d dem
Stadtrat Plauen ein Partnerschaftsvertrag
geschlossen. Es kam seitdem zu einer Reihe
vo-n Begegnungen auf sportlichem und kul-
turellem Gebiet. Die Ascher Kulturver-
bands-Gruppe fuhr einigemale zu Theater-
vorste.llungen nach Plauen. Zur „Feier der
Großen .Sozialistischen Oktoberrevolution”
kamen Plauen-er Künstler nach A-sch. Die
Veranstaltung zählte freilich nur 200 Teil-
nehmer.

ii*
Frau Alma Knapke geb. Ploß in Berlin,

ein-e. gebürtige Ascherin aus der Talstraße,
fand .wieder großen Anklang bei einer
Kunstausstellung im Rathaus Berlin-Tem-
pel.hof. .Sie hatte sechs Arbeiten b-eigesteu-
-ert: drei Abspreng-Techni-ken in Tempera
und Tus-che und drei Plastiken in Beton
un-d Ton. ` ›

~ früher Roßbach



Der Lecer hat dae Wort
EINEN BJdREN AUFGEBUND,EN hAt

man Ihnen mit dem ,,Seilingsheisl" in
Griin. Das kann unmtlglich in meinem
lieben Heimatort Griin stehen. Der Grii-
ner Sluerling war direkt am Bachrand. Die
Au{nahme mii8te also vom Dorfplatz her
erfolgt sein. Was ist dann ab,er der Hin-
tergrund? Man mii8te die Briicl<e iiber die
Elster sehen, an Hdusern das des Mucken-
Tischlers, eventuell noch dle Schaller-
miihle. Sollte das alles weggerissen sein
und der Hintergrund neu gebaut? Kaum
glaubhaft, meine ich. Der gute Nieder-
ieuther Sduerling wurde von den Tsche-
chen verludert - und daftir sei der schlech-
te Griiner Schwefelsduerling frisch gefa8t
worden? IJnseren lieben Griiner Seiling
trank doch kein Mensch! Dies behauptet
Al{red Krtigel, 632 Alsfeld, Soldanstra8e 25.

Die Antwort:
LIEBER I,ANDSMANN KROGELI IhICN

lieben Griiner ,seiling tranken doch viele!
Selbst wir Neuberger Kinder fuhren im
Somm,er mit Handwagen voll leerer Fla-
sdren nach Griin, um Shuerling zu holen.
Die Aufnahme wurde nidrt vom Dorfplatz
aus gemacht. Hinter dem iungen Mann,
der neben dem Hlusdren steht, flie8t die
Elster. Ubrigens: das sind Gebdude vom
Griiner Mucken-Tischler, die man im Hin-
tergrund sieht.
Ilildegard Zuber, 7257 Kitzingen,
Aspergstra8e z.

IN DER ASCHER SCHUTZENGE-
SCHICHTE irn Weihnachtsrundbrief ist
zwar von vier Schiitzenhdusern die Rede,
aber nicht erwdhnt wird das SchieBhaus,
das in der Gabelung von Alleegasse und
Al,bert-Kirdrhoff-Stra8e stand. Es wurde
das ,,Alte Schie8haus" genannt. Der Gar-
ten hinter ihm zog sich bis zum alten
Armenhaus an der Schillergasse hinauf. So

viel ich wei8, gehtirte das Haus der Firma
Christ. Fischers Sdhne.

Vinzenz Stadlet, Gersf eldl Rhdn

Anmerkung der Sdtriftleitung: Es han-
delte sich um einen Fehler in der Stra8en-
bezeichnung. Dem Festredner Rektor Breit-
felder war offenbar statt ,,Alleegasse"
irrig ,,Kegelgasse// gesagt wotden, und so
geritt der Irrtum sowohl in das Rehauer
tagblatt als auch in den Asdrer Rundbrief'

Adalbert Stifter
Einst vergessen, heute in der Weltliteratur
Kafka und Pras, Doblin und Berlin,

Tames lovce und oliblin - die Reihe lie8e
.i.h fotf.et".tt ' der Didrter und seine
Stadt. So hie3 eine vor Iahren ausgestrahl-
te Sendefolge des Deutschen Fernsehens,
die den Zuiammenhhngen zwischen dem
K0nstler und seinem ursprtnglichen Erleb-
nisraum naclMuspiil,en versudrte. Ein
Eichendorff freilich oder ein Stifter kiinn-
ten unter einem derartigen, Landschaft auf
Stedtelandschaft einenganden Aspekt kei-
nen Platz ffnden. Die Basis, von der aus
allein das Werk ersc-hlossen werden kann,
bildet bei Eidrendorff wie bei Stifter die
Natur, bildet das Urerlebnis einer ur-
spriinglidren Landsdraft. |oseph von
Eichendorf{ und die sdrlesischen Wdlder,
Adalbert Stifter und der Biihmiscih-bayeri-
sche Wald. Unvermeidbar die Assoziatio-
nen. So sehr sind die beiden Dichter, die -
nebenbei bemerkt - ihre Zuneigung und
Wertschhtzung einander wiederholt ibekun-
deten, mit ihrem Werk Ausdruck ihres
Landsdraftsraumes geworden, da8 ihre Na-
men stellvertretend dafiir stehen kcinnen.

Und drehte man eine Filmfolge unter
dem Titel ,,Der Didrter und seine Land-
schaft", so keme (um jetzt bei Stifter zu
bleiben) das Aufnahmeteam nicht umhin,

die Kamera auf dem Dreisesselfelsen auf-
zubauen, eben an der Stell'e, wo, der Sage
zafolge, in uralter Zeit die drei Kcinige
sa8en und die Grenzen ihrer Ldnder be-
stimmten: Btihmen, Bayern, Osterreich. In
weitem Bogen, von Ost-Stid ausgehend bis
hin gen Nordwest, hatte die Kamera zu
schwenken, um einen Eindruck von jener
gro8artigen Fernsicht zu vermitteln, wie
Stifter sie (oft genug) besdrrieben hat.

Keine Kamera jedoch mit noch so weit-
reichendem Teleobj,ektiv kdnnte von die-
sem Standort aus, nach Osten schwenkend,
Stifters eigentliche Heimat ins Bild be-
kommen und heranholen: Oberplan, sei-
nen Geburtsort. Wald versperrt die Sicht.
Und vorbei sind die Zeiterr, da man so
ein{adr wie in Stifters Studenteniahren
iiber den Gebirgskamm wedrseln konnte,
vom Bijtrmischen ins Bayerische und um-
gekehrt. Halt, Grenze! Allenthalben stij8t
man hier auf diese Warntafeln, und nicht
weiter gelangt man als bis zur Dreied<s-
mark, der offfziellen Dreildnderscih,eide seit
altersher, und von dort aus wdre es ein
l[cherlich kurzes Stiick bis zu seinem See.

fa, immer hauffger in spdteren |ahren hat
der Didrter dem Pliid<enstein-See das Pos-
sessivpronomen verliehen. Mein See, so
heiEt es, und das nic-ht ohne gewissen
Stolz, immer wieder in seinen Briefen.
Und auch der Wald, jener Teil des siidli-
chen Bdhmerwaldes, der eben das Kern-
sti.ick des Stifterschen Erlebnis- und Erzdh-
lerraumes darstellt, darf das Besitzanzeige-
vorwort fuhren. Der Wald war Anfang und
Ende dieses Lebens. ,,Es walen dunkle
Flecken in mir. Die Erinnerung sagte mir
spdter, da8 es Wllder gewesen sind, die
auBerhalb mir waren."

Die toulistische Erschlie8ung des Bayeri-
schen Watrdes, heute auf vollen Touren
laufend, begann spdt und zdgernd, und sie
vollzieht sidr durchaus unter ienen Zeidren
der Zeit, wie Stifters prophetischer Geist
sie, vor mehr als hundert |ahren, voraus-
gesehen und vorausgezeichnet hat: ,,Wo
aber ist heute Sammlung, wo ist Ruhe?
Alle Welt hat die Reise- und Wanderlust
erfa8t, alles ist in Bewegung", schreibt er
r863. Die Menschen der fernsten Orte
wiirden durcheinandergewiirfelt; einer un-
glaublichen Vielfalt von Eindriid<en seien
sie ausgesetzt, und diese rauschten an ih-

Das war im lahte t9j7. Inzwischen sind vorbercitet. Frau Ernestine Martin - geb.

die Kinder von damals seht erwadlsene Swoboda hatte fitu die Samsta1-Nachmit-
Leute geworden. Zwei haben es sogar zu tage Spiel- und Miitchenstunden eingefich'
akademischen Wirden gebtadtt. Leider ist tet, die sich gtol3en Zuspruchs efircuten.
Prcf . Emil Plol3 a1s Alplni.ist todlich verun- Was dort eilernt und etatbeitet wurde,
gliickt. Ubq ihn beficitet det Rundbfief in zeigte die Wernersteu,ther lugend -dann bei
dieser Nummer untet ,,Personaies". ihrem Feste t937' Auf Llnserem Bilde ist sie

Das Kinde{est wurde von Tanget Hand gelesseltes Publikum eines Kasperltheaterc.

nen voriiber wie die bunten Farben und
die sinnreizenden Tdne; feine Speise esse
man, in den Kissen der Eisenbahnwagen
eile man schlafend und trdumend dahin;
zu Hause lese man dann in den Zeitungen
von dhnlichen Eindriid<en. Wie sei da ein
Versenken in sidr selber mciglich? Immer
,,roh stofflicher" werde die Menge, immer
iinnlicher, der GenuB sei ihr einziges Ziel.
,,Der Genu8, der so leicht ist wie das Fah-
ren auf d,er Eisenbahn."

Halt, Grenze! Iiir den Studenten Stifter
und seine Freunde gab es keine Wadrt-
tiirme, Drahtverhaue, Minengtirtel. Oft
stiegen sie iiber den Kamm hiniiber ins
Bayerische, hinunter zum alten Rosenber-
ger/ zum fokel Hiesel, wie man ihn, diesen
weithin beriihmt-beriichtigten Waldler,
Iandlaufig nannte. In seinem Gasthaus, bei
guter und billiger Bewirtung, verweilten
sie meist rnehrere Tage; so wurde Stifter
mit den Kindern des Matthias Rosenberger
befreundet, audr mit dessen jiingstem Sohn
Franz Xaver, dem Erben des stattlichen
Besitzes; dies hatte zur Folge, da8 der
Dichter auch in spateren fahren allein oder
mit Gattin stets willkommener Gast in
Rosenbergers Waldhaus am FuBe des Drei-
sesselberges war, wo ihm im ersten Stock-
werk des Seitenfliigels eine Wohnung mit
einem gro8en Zimrr'er, drei Kabinetten
und einer Ki.iche einger?umt wurde. Zwi-
sdren r855 und 1866 verbrachte Stifter
sechsmal seine Ferien in Lackenhbuser, und
er wu8te es durchaus zu schdtzen, da8 die
Wohnung ihm stets kostenlos zur Verfii-
gung gestellt wurde, befand er sidr dodr
[einen ziemlich aufwendigen Lebensstil
pflegend und unfdhig, mit seinen Einkiinf-
ten hauszuhalten) in permanenter Geld-
verlegenheit. Am Rosenbergergut/ heute
fugendherberge, erinnert eine Gedenktafel
an des Dichters Aufenthalte und daran,
da8 hier sein Hauptwerk entstand: Witiko.
Ein Teil der Stifterschen Ferienwohnung,
zwei mit Erinnernngsstiicken {etwas zu
sparlichl ausgestattete Gedenkrdume, sind
der Of fentlichkeit zug?inglich.

In Rosenbergers Gdstehaus trafen sich
Passauer, Lirrzer, Budweiser, Miinchner
und Prager Gesellschaften, und der ,,Pa-
triarch der Lackenhauser" hat viel filr die
touristische Erschlie8ung des Dreisesselge-
bietes getan. Audr Stifter hat dazu beige-

Ein Wernersreuther Kinderfest
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Der Leser hat das Wort ¬
EINEN BÄREN AUF-GEB-UNDEN hat

man Ihnen mit dem „Seilingsheisl” in
Grün. Das kann unmöglich in meinem
lieben Heimatort Grün stehen. Der Grü-
ner Säuerling war direkt am Bachrand. Die
Aufnahme müßte also vom Dorfplatz her
erfolgt sein. Was ist dann aber der Hin-
tergrund? Man müßte die Brücke über die
Elster sehen, an Häusern das des Mucken-
Ti.schlers., eventuell noch die Schaller-
mühle. Sollte das alles w-eg.gerissen sein
und der Hintergrund neu gebaut? Kaum
glaubhaft, meine ich. D-er gute Nieder-'
reuther Säuerling wurde von den Tsch-e-
chen verludert - und dafür sei der schlech-
te Grüner Schw-efelsäuerling frisch gefaßt
worden? Unseren lieben Grüner Seiling
trank doch kein Mensch! Dies behauptet
Alfred Krögel, 632`Alsfeld, Soldanstraße 25.
Die Antwort:

LlEBıER LAND'Sfl\/IANN KRÖGEL! Ihren
lieben Grüner Seiling tranken doch viele!
Selbst wir Neuberger Kinder fuhren im
Sommer mit Handwa.gen voll leerer Fla-
schen nacb Grün, um Säuerling zu holen.
Die Aufnahme wurd-e nicht vom Dorfplatz
aus gemacht. Hinter dem jungen Mann,
d-er neben dem Häuschen steht, fließt' d.ie
Elster. Übrigens: das sind Gebäude vom
Grüner Mucken-Tischler, die man im Hin-
tergrund -sieht.
Hildegard Zuber, 7257 Kitzingen,
Asper.gstraße 2.

IN DER A-SCHER SCHÜTZENGE-
SCI-IICHTE im Weihnachtsrundbrief ist
zwar vo-n vier Schützenhäusern die Rede,
aber nicht erwähnt wird das Schießhaus,
das .in der Gabelung von Alle-egasse und
Albert--Kirchhoff-Straße stand. Es wurde
da-s „Alte Schießhaus” genannt. D-er Gar-
ten hinter ihm zog sich.bis zum alten
Armenhaus an der Schillergasse hinauf. So
'viel ich weiß, gehörte das Haus der Firma
Christ. Fischers Sö-hn-e. -

Vinzenz Stadler, Gersfeld/Rhön
Anmerkung der Schriftlcitung: Es han-

delte sich um einen Fehler in -der Straßen-
bezeichnung. Dem Festredner Rektor Breit-
felder war offenbar .statt „Alleegasse”
irri.g „Kegelgasse” gesagt worden, und so
geriet d-er Irrtum sowohl in das Rehauer
Tagblatt als auch in den Ascher Rundbrief.

Adalbert Stifter
Einst vergessen., heute in der Weltliteratur
Kafka und Prag, Döblin und Berlin,

james joyce und Dublin -- die Reihe ließe
sich fortsetzen: der Dichter und seine
Stadt. So hieß eine vor jahren ausgestrahl-
te Sendefolge des Deutschen Fernsehens,
die den Zusammenhängen z.wischen dem
Künstler un.d seinem ursprünglichen Erleb-
nisraum nachzuspür-en versuchte. Ein
Eichendorff freilich oder ein Stifter könn-
ten unter einem derartigen, Landschaft auf
Städtelandschaft einengenden Aspekt kei-
nen Platz finden. Die Basis, von der aus
allein das Werk erschlossen werden kann,
bildet bei .Eichendorff wie b-ei Stifter die
Natur, bildet das Urerlebnis einer ur-
sprünglichen Landschaft. joseph von
Eichendorff und die schlesischen Wälder,
.Adalbert Stifter und der Böhmisch-bayeri-
sche Wald. Unvermeidbar die Assoziatio-
nen. So- sehr sind die beiden Dichter, die -
nebenbei bemerkt - ihre Zuneigung und
Wertschätzung einander wiederholt bekun-
deten, mit' ihrem Werk Ausdruck ihres
Landschaftsraumes geworden, daß ihre Na-
men stellvertretend dafür stehen können.

Und drehte man eine Filmfolge unter
dem Titel „Der Dichter und seine Land-
schaft", so käme (um jetzt bei Stifter zu
bleiben) das Aufnahmeteam nicht umhin,

if'

' Ein Wernersreuther Kinderfest
Das war im jahre 1937. Inzwischen sind

die Kinder von damals sehr erwachsene
Leute geworden. "Zwei haben es sogar zu
akademischen Würden gebracht. Leider ist
Prof. Emil Ploß als Alpinist tödlich verun-
glückt. Über ihn berichtet der Rundbrief in
dieser Nummer unter „Personalcs“.

Das Kinderfest wurde von langer Hand

vorbereitet. .Frau Erncstine Martin geb.
Swoboda hatte für die Samstag-Nachmit
tage Spiel- und Märchenstunden eingerich-
tet, die sich großen Zuspruchs erfreuten.
Was dort erlernt und erarbeitet wurde,
zeigte die Wernersrcuther jugend dann bei
ihrem Feste 1937. Auf unserem Bilde ist sie
gcfesscltes Publikum eines Kasperltheaters.

die Kamera auf dem Dreisesselfelsen auf-
zubauen, eben an der Stelle, wo, der Sage
zufolge, in uralter Zeit die drei Könige
saßen 'und die Grenzen ihrer Länder be-
stimmten: Böhmen, -Bayern, Österreich. In
weitem Bogen, von Ost-Süd ausgehend bis
hin gen Nordwest, hätte die Kamera zu
schıwenken, um einen Eindruck von jener
großartigen Fernsicht zu vermitteln, wie
Stifter sie (oft genug) beschrieben hat.

Keine Kamera jedoch mit noch so weit-
.reichendem Teleobjektiv könnte von die-
sem -Standort aus, nach Osten schwenkend,
Stifters eigentlich.e Heimat ins Bild be-
kommen und heranholen: Oberplan, sei-
nen Geburtsort. Wald versperrt die Sicht.
Und vorbei sind die Zeiten, da man so
einfach wie in Stifters Studentenjahren
über den Gebirgskamm wechseln konnte,
vom Böhmischen ins Bayerische und um-
gekehrt. Halt, Grenze! Allenthalben stößt
man hier auf diese Warntafeln, und nicht-
weiter gelan.gt man als bis zur Dreiecks-
mark, der offiziellen Dreiländerscheide seit
altersher, und von dort aus wäre es ein
lächerlich kurzes Stück bis zu seinem See.
ja, immer häufiger in späteren jahren hat
der .Dichter dem Plöckensteín-See das Pos-
sessivpronomen verliehen. Mein See, so
heißt es, und das nicht ohne gewissen
Stolz, immer wieder in seinen Briefen.
Und auch d-er Wald, jener Teil des südli-
chen Böhmerwaldes, .der eben das Kern-
stück des Stifterschen Erlebnis- und Erzäh-
lerraumes darstellt, darf das Besitzanzeige-
vo`1¬wort führen. Der Wald war Anfang und
Ende dieses Lebens. „Es waren dunkle
Flecken in mir. Die Erinnerung sagte mir
später, daß es Wälder gewesen sind, die
außerhalb mir waren.“ ~

Die touristische Erschließung des Bayeri-
schen Waldes-, heute auf vollen Touren
laufend, begann spät und zögernd, und sie
vollzieht sich durchaus unter jenen Zeichen
der Zeit, wie -Stifters prophetischer Geist
sie, vor mehr als .hundert jahren, voraus-
gesehen und vorausge-zeichnet hat: „Wo
aber ist heute Sammlung, wo ist Ruhe?
Alle Welt hat die Reise- un.d Wanderlust
erfaßt, alles ist in Be-wegung“, schreibt er
1863. Die Menschen der fernsten Orte
würden -durcheinandergewürfelt; einer un-
glaublichen Vielfalt von Eindrücken seien
sie ausgesetzt, und diese rauschten an ih-

. _6...

nen vorüber wie die bunten Farben und
die sinnreizenden Töne, feine Speise esse
man, in den Kissen der Eisenbahnwagen
eile man schl-afend und träumend -dahin,
zu Hause lese man dann in den Zeitungen
von ähnlichen Eindrücken. Wie sei da ein
Versenken in sich selber möglich? Immer
„roh stofflicherff' werde die Menge, immer
sinnlicher, der -Genuß sei ihr einziges Ziel.
„Der Genuß, der s.o leicht ist wie das Fa.h-
ren auf der Eisenbahn."

Halt, Grenze! Für den Studenten Stifter
und seine Freunde gab es keine Wacht-
türme, Drahtverhaue, Minengiirtel. Oft
stiegen sie über den Kamm hinüber ins
Bayerische, hinunter zum alten Rosenber-
ger, -zum jokel Hies.el, wie man ihn, diesen
weithin berühmt-berüchtigten Waldler,
landläufig nannte. In seinem Gasthaus-, bei
guter und billiger Bewirtung, verweilten
sie meist mehrere Tage, so wurde Stifter
mit den Kin.dern des Matthias Rosenberger
befreun.det, auch mit dessen jüngstem Sohn
Franz Xaver, -dem Erben des stattlich.en
Besitzes, dies hatte zur Folge, daß der
Dichter auch in späteren jahren allein oder
mit Gattin stets will.kommener Gast in
Rosenbergers Waldhaus am Fuße des Drei-
sesselberges war, wo ihm im ersten Sto-ck-
werk des Seitenflügels eine Wohnung mit
einem großen Zimmer, drei Ka=binett-en
un.d einer Küche eingeräumt wurde. Zwi-
schen 1855 und 1866 verbrachte Stifter
sechsmal seine Ferien in Lackenhäuser, und
er wußte es durchaus zu schätzen, daß die
Wohnung ihm stets kostenlos zur Verfü-
gung gestellt wurde, befand er sich doch
(einen -ziemlich aufwendigen Lebensstil
pfle.gend und unfähig., mit seinen Einkünf-
ten hauszuhalten) in permanenter Geld-
verlegen-heit. Am Rosen-bergergut, heute
jugendherberge, erinnert eine Gedenktafel
an des Dichters Aufenthalte 'und daran,
daß hier sein Hauptwerk entstand: Witiko.
Ein Teil der Stifterschen Ferienwohnung,
zwei mit Erinnerungsstücken (etwas zu
spärlich) ausgestattete Gedenkräume, sind
der Öffentlichkeit zu.gänglich.

'In Rosenbergers Gästehaus trafen sich
Passauer, Linzer, Budweiser, Münchner
und Prager Gesellschaften, und der „Pa-
triarch der Lackenhäuser” hat viel für die
touristische Erschließung des Dreisesselge-
bietes getan. Auch Stifter hat dazu beige-



Nach der LeistungsPriifung

Diese neunkdpfige Riega des Tumvereins Griin -hatte es da'
mals geschafft. /ille tragen sie das eben erworbene Leistungs'
pfi)fungs-Abzeidten des Deuuchen Turnverbandes: vorne
(siaend) Ed. Stecker, Ernst Miller, Allred Sandnet' hintet ih-
nen von Tinks Hermann Fuchs, Ernst Werner (Peppmchor),
Rudi Wiehl, Herm. (oder Adolf !) Lindauer, HansWerner, Hans
Sandnar. Die Leistungspriilung verTattgte viel: Geriiteturnen,
Leidttathlotik, Dauercdtwimmen, ro'km-Lauf , Gepiiclonarcch
iiber zo km ttnd noch einiges anderu. Audt eine volkische PrLi-
fung war dabei, vom gesftengen Dietwart abgenommen. -
Man sieht das Leistungsabzeichen li.ie und da auch heute noch
an einem alten sudeiendeutschen Turnenock. Wet es noch
hat, ist stolz darauf wie damals. - Die Gfiiner Turnar betei-
ligtan sich dann auch an dem Riegenwottkampf des Deuuchen
Tirnverbandes, zu dem iiber rooo Mannsdtaften angetreten
waren. Det Ausg,ang ist nicht mehr allgemein bekannt ge-
worden, weil die Beandigung des Wettkampfes in die winen
Zditen des Sommerc r9j8 fielen. Den r. Sieg in der Haupt-
klasse holte sich ,,die Fiinfte" des 'Tv. Asch r8qg.

tragen, besonders mit der r84r ersdriene-
nen Erzlhlung ,,Der Hochwald", weldrer,
wohl auch der herrlidren Naturschilderun-
gen wegen, ein durchschlagender Erfolg
besdrieden war. Dieser Bestseller machte
den sechsunddrei8igilhrigen Dichter iiber
Nacht beriihmt. Mit dem ,,Hodrwald" als
Reisefiihrer suchte man den Schauplatz der
balladesken Handlung auf, pilgerte marr
auf den Dreisesselberg und hini.iber zum
Pliickensteiner see.

Mit den fahren wird des k. k. Schulrats
Sehnsucht, seinen Amtssitz, dem ,,Kdffg"
Linz ztr entfliehen, immer heftiger. Das
herrlidre Granitwasser des Biihmisch-baye-
rischen Waldes, die reine Luft, der Harz-
geruch der Hochwllder, der heilende ,,Ein-
fluB jener ruhevollen, weithingehenden,
stillen dimmernden Waldb?inder", das gute
Bier, der gute Wein, die Forellen, ein
kleines Spiel, ausgedehnte Spaziergenge -
welch ein ,,ungeheures Labsal in den wei-
ten breiten Waldern!" Und so bittet er
Rosenberger immer hauffger, in seinem,,lie-
ben Stcicklein" Zrfluct't nehmen zu diirfen.
Notfalls mdge man einen gesunden Gast
ausquartieren; dem Genesenden, der fle-
hend nahe, diirfe man diese Bitte nidrt
abschlagen. Seine ganze Seele, bekennt
Stifter, hdnge an dieser Gegend, und wenn
er irgendwo vcillig genese, dann sei es in
seinem Wald.

Und so fahrt ein rasdr alternder, kranker
Dichter irnrner wieder den Weg, den er so
oft beschrieben hat: Abfahrt von Passau
mit einer Lohnkutsdre um 71lz Uhr; nach
drei Stunden, wie tiblich, in Vendelsberg,
an der Stra8e Passau-Freyung gelegen, Mit-
tagsrast: ein ,,gro8es, sehr wohl gebratenes
Huhn" schmeckt ebenso wie das Bier. In
Iandelsbrunn dann der bekannte ,,herrliche
fausenkaffee, der volle 9 Kreuzer kostete".
fa, nadr fandelsbrunn sollten die Karls-
bader Kaffeesieder in die Lehre gehen!
Karlsbad (dreimal gebrauchte er .die Kur,
das erstemal r86sl schildert Stifter als sehr
reizend, allein mit der grof3artigen und er-
habenen Einsamkeit eines Bayerischen
Waldes und Dreisesselberges sei es auf
Himmelsweite nicht zu vergleichen.

Witiko, einer der Mannen des Bisdrofs
von Passau, zieht (rr38f auch von Passau
hinauf zum Dreisessel und weiter hinein
ins bij'hmische Land. Der Dichter gibt eine
genaue Sdrilderung des Weges. Aufstieg
zum Dreisesselberg und zum Hohenstein
(Hochstein), dann hiniiber zvrn Plijcken-
stein und zum See, von dort zuriick in das
Waldhaus: es ist immer wieder der gleidre
Weg, den Stifters Gestalten zu absolvieren
haben.

Immer sdron registrierte ein derart sen-
sibler Mensdr, ein Hypodronder, die Ver-
unreinigung der Elemente, die ,,schlechte
stinkende Luft" in Wien, den ,,Stadtdunst",
das ,,Linzer fauchenwasse!", und dam

zeichnet er demonstrativ das Gegenbild:
die reine Luft, das reine Wasser, die feier-
liche Stille, die erhabene Natur des Wald-
land,es, die einen so wohltetigen Einflu3
auf seinen Krirper ausiibe, und je heftiger
die Schmerzen {Leberkrebs) wurden, umso
mehr schwtirt er auf die Heilkraft des
Granitwassers. Aber seine Krankheit war
unheilbar.

In Linz gibt man am 3o. flnner 1868 das
letzte Geleit einem Beamten, .der sich um
sein Vaterland, sein geliebtes Osterreich,
verdient gernacht hat. Vergessen ist der
Dichter, der ehemalige Bestseller-Autor.
Soweit er (,bis zur |ahrhundertwende etwa)
in Literaturgesdrirhten tiberhaupt Beriid<-
sichtigung ffndet, geschieht es mit der Bei-
lauffgkeit des Mottos: Ferner schrieben -
ein gewisser Adalbert Stifter, geboren in
zu Oberplan/Biihmerwald, Heimatdichter,
Schillers Sterbejahr, am 23. Oktober r8o5,
Idylliker, Kleinmaler, zustandig fi.ir durch-
aus fein beobadrtete, doch ermiidende De-
tails an Kdfern und Heideblumen - Noch
etwas? Nein . . . ,,Die spateren Sachen Stif-
ters sind weniger ansprechend."

Heute bezeugen mehr als 5ooo Veriiffent-
lichungen iiber ihn die von Friedrich
Nietzsdre eingeleitete, seit fahrzehnten
an&raltende Renaissance. Sein Werk ist in
alle Kultursprachen iibersetzt, irL japani-
schen Schulen wird es gelesen.

HellmutWahers (KK)

losef Mihlbetger:
Die Totenfahrt Kaiser Sigismunds
Det letzte Lttxemburger spielte audr in
det Geschichte des Asdter Liindchens
dine Rolle. Im lahre r4zz belehnte dio-
ser Kaisq Sigismand den Heinich von
Zedtwitz mit der Herrschalt Neuberg
samt alTen dazu gehdrigen Rechten und
Freiheiten. Unter diesem Aspekt gewinnt
der nachfolgende Beitrag des bekannten
sudetendeuuchen Schrifutellers losef
Mihlberyu fir uns sozusagen heimat-
kundlichen Aspekt.

Kaiser Sigismund, Kiinig von Brihmen und
lJngarn ltl6E-r4Z7l, war der zweite Sohn
Kaiser Karls IV. Er war der letzte Luxem-
burger, und sein Nachfolger wurde, weil
er ohne Sohn starb, sein Schwiegersohn,
der Habsburger Albrecht II. von Osterreich.

Von seinem Bruder Wenzel IV. hatte
Sigismund ein zerri.ittetes Deutschland und
ein durch die hussitisdren Wirren erschiit-
tertes Biihmen i.ibernehmen miissen, und
tlngarn hatte ihm nichts als Enttduschun-
gen gebracht, auch in der Abwehr der Tiir-
ken, durdr die er bei Nicopolis vernidrtend
geschlagen wurde. Er ist der Kaiser des
Konstanzer Konzils. Eine seiner nachwir-
kenden Entscheidungen war die Beleh-
nung des Niirnberger Burggrafen Friedrich
VI. von Hohenzollern mit der Mark Bran-

denburg r4r7:. es ist das Geburtsjahr
Preu8ens.

Der Kaiser war gebildet/ von politischern
Weitblick, aber ohne Geduld und Aus-
dauer. Trotz ununterbrochener Schicksals-
schldge hatte er sidr seine lebensfrohe Art
bewahrt und war bis ins hohe Lebensalter
galanten Ab.enteuern zugeneigt. Noch de4
Siebenundsedrzigiiihrigen fesselten in Ulm
zarte Bande.

Sigismund liebte die Hauptstadt seines
bcihmischen Kdnigreidres nidlt, und die
Prager liebten ihn nicht, weil er |ohannes
Hus trotz der Zusicherung freien Geleits
nicht vor dem I(etzertod bewahrt hatte.
Daher anerkannten sie den schon r4r9
zum bijhmischen Kdnig Gewihlten erst
1436, atn Ende der hussitischen Kriege. Der
schon r4ro zum Kaiser Gewlhlte wurde
erst r4r4 in Aadren gekrdnt. Alle seine
Lebensschicksale waren derart verworren.

Im Alter litt der Kaiser an Gicht und
Arterioskl.erose und am,,Antoniusfeuer",
einer brandigen Kornstaupe. Als er sein
Ende nahen fiihlte, mied er Prag. ,,Weit
hinaus ins Freie! Weg aus diesem Prag!"
la8t C. F. Meyer den Kaiser im Gedicht
,,Kaiser Sigismunds Ende" ausrufen, schril-
ler noch der tschechische Dichter |osef
Svatopluk Machar: ,,Fort! Fort aus Prag
und Bcihrnen! Fahrt nach lglau, Znaim,
nach Wien . . . Rasch fort von diesem
Volke der Sektierer! Fort aus der Folter-
kammer dieser Stadt!" Bis Wien kam der
Kaiser nicht mehr, sondern nur bis Znaim.
Dort starb er am 9. Dezember 1437. Der
Sterbende mag kaum die Landschaft zu
Fiiflen der Burg beachtet haben, die J. G.
Seume als ,,lieblich und freundlich ,selbst
unter d.em Schnee" gepriesen hat.

Uber das Ende des Kaisers berichtet sein
Sekretlr und Biograph Eberhard von Win-
decke: ,,Man vernahm, wie ruhig und be-
sonnen Sigismund den Tod erwartete! An
dem Tag, an welchem er sterben sollte, be-
fahl er, ihn des Morgens als rcimischen
Kaiser anzukleiden mit seiner Alba, sei-
nem Omate, mit dem Chorrocke, mit der
Kopfbedeckung und mit der kaiserlichen
Krone. Dann hbrte er eine Messe, und
nadr der Messe befahl er, ihn wieder aus-
zukleiden und sprach: ,Nun kleidet mich
an, wie man mich begraben wird!' Dies
geschah, und so sa8 er auf einem Stuhle
und verschied."

Ebensowenig wie Sigismund in Ptag ster-
ben wollte, wollte er auch nicht im Prager
Dom von St. Veit begraben werden, wo
sein Vater und Bruder ruhten, sondern in
der Domkirche des damals ungarisdren
Groflwardein (Nagyvdrad, heute rumdnisdr
Oradea Mare) am Rande des ungarisdten
Tieflands.

Seine Totenfahrt fiihrte die Donau ab-
w4rts iiber Wien, Pre8burg, Komorn, Gran
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N-ach der 'Leistu-ngs-prüfung

Diese neunköpfige Riege des Turnvereins Grün -hatte es da-
mals geschafft. Alle tragen sie das eben erwo-rbene Leistungs-
prüfungs-Abzeichen des Deutschen Turnverbandes: vorne
(sitzend) Ed. Stecker, Ernst Müller, Alfred Sandner; hinter ih- .
nen von links Hermann Fuchs, Ernst Werner (Peppmchor), =
Rudi Wiehl, Herm. (oder Adolf?) Lindauer, Hans Werner, Hans
Sandner. Die Leistungsprüfung verlangte viel: Geräteturnen,
Leichtathletik, Dauerschwimmen, ro-km-Lauf, Gepäckmarsch
über zo km und noch einiges andere. Auch eine völkische- Prii-
fung war dabei, vom gestrengen Dietwart abgenommen. --
Man sieht das Leistungsabzeichen hie und da auch heute noch
an einem alten sudetendeutschen Turnerro-ck. Wer es no-ch
hat, ist stolz darauf wie damals. - Die Grüner Turner betei-
ligten sich dann auch an dem Riegenwettkampf des Deutschen
Turnverbandes, zu dem über 1000 Mannschaften angetreten
waren. Der Ausgang ist nicht mehr allgemein bekannt ge-
worden, weil die Beendigung des Wettkampfes in die Wirren
Zeiten des Sommers 1938 fielen. Den 1. Sieg in der Haupt-
klasse holte sich „die Fünfte“ des Tv. Asch 1849.

tragen, besonders mit -der 1841 erschiene-
nen Erzählung „Der Hochwald”, welcher,
wohl auch der -herrlichen Naturschilderun-
gen wegen, ein durchschlagender Erfolg
beschieden war. Dieser Bestseller machte
den sechsunddreißig]`ähri.gen Dichter ü-ber
Nacht berühmt. Mit dem „Hochwald” als
Reiseführer suchte man den Schauplatz der
balladesken Handlung auf, pilgerte man
auf den Dreisesselberg und hinüber zum
Plöckensteiner See.

Mit den Iahren wird des k. k. Schulrats
Sehn-sucht, seinen Amtssitz, dem „Käfig“
Linz zu entfliehen, immer heftiger. Das
herrliche Granitwasser des Böhmisch-.baye-
rischen Waldes, die reine Luft, der Harz-
geruch der Hochwälder, der heilende „Ein-
fluß jener ruhevollen, weithingehenden,
stillen dämmern.den Waldbänder”, das gute
Bier, der gute Wein, die Forellen, ein
kleines Spiel, ausgedehnte Spaziergänge --
welch ein „ungeheures Labsal in den wei-
ten breiten Wäldern!” Und so bittet er
Rosenberger immer häufiger, in seinem „lie-
ben Stöcklein” Zuflucht nehmen zu dürfen.
Notfalls möge man einen gesunden Gast
ausquartieren, dem Genesenden, der fle-
h-end nahe, dürfe man diese Bitte nicht
abschlagen. Seine ganze Seele, bekennt
Stifter, hänge an dieser Gegend, und wenn
er irgendwo völlig genese, dann sei es in
seinem Wald. 1

Und so fährt ein rasch alternder, kranker
Dichter imm-er wieder den Weg, den er so
oft beschrieben hat: Abfahrt von Pas-sau
mit einer Lohnkutsche um 71/2 Uhr, nach
.drei Stunden, wie üblich, in Vendelsberg,
an der Straße Passau-Freyung gelegen, Mit-
tagsrast: ein „großes, sehr wohl gebratenes
Huhn” schmeckt ebenso wie das Bier. In
Iandelsbrunn dann der bekannte „herrliche
Iausen-kaffee, der volle 9 Kreuzer kostete“.
Ia, nach Iandelsbrunn sollten -die Karls-
bader Kaffeesieder in die Lehre gehen!
Karlsbad [dreimal gebrauchte er -die Kur,
das erstemal 1865] schildert Stifter als sehr
reizend, allein m.it der .großartigen und er-
habenen ~Einsam.keit eines Bayerischen
Waldes un-d .Dreisesselberges sei es auf
Himmelsweite nicht zu vergleich.en.

Witiko-, ein-er der Mannen des Bischofs
von Passau, '-zieht [1138] auch von Passau
hinauf .zum Dreisessel und weiter hinein
ins böhmische Land. Der Dichter gibt eine
genaue Schilderung des Weges. Aufstieg
zum Dreisesselberg und zum Hohenstein
(H0chstein), dann hinüber zum Plöcken-
stein und zum See, von dort zurück in das
Waldhaus: es ist immer wieder der gleiche
Weg, den Stifters Gestalten zu absolvieren
haben.

Immer scho-n registrierte ein derart sen-
sibler Mensch, ein Hypochonder, die Ver-
unreinigung der Elemente, die „schlechte
stinken.de Luft” in Wien, den „Stadtdunst”,
das „Linzer ]auchenwasser”, und dazu

zeichnet er demonstrativ das Gegenbild:
die reine Luft, das reine Wasser, die feier-
liche Stille, die er-habene Natur des Wald-
lan.d-es, .die einen so wohltätigen Einfluß
auf seinen Körper ausübe, und je heftiger
die Schmerzen (Leberkrebs) wurden, umso
mehr schwört er auf die Heilkraft des
Granitwassers. Aber seine Krankheit war
unheilbar.

In Linz gibt man am 30. Iänner 1868 das
letzte Geleit einem Beamten, der sich um
sein Vaterland, sein geliebtes Österreich,
verdient ge:mach.t hat. Vergessen ist der
Dichter, der ehemalige Bestseller-Autor.
Soweit er (bis zur Iahı'-hundertwende etwa)
in Literaturgeschichten überhaupt Berück-
sichtigung findet, .geschieht es mit der Bei-
läufigkeit des Mottos: Ferner schrieben -
ein gewisser Adalbert Stifter, geboren in
zu Oberplan/Böhmerwald, Heimatdichter,
Schillers Sterbe-jahr, am 2.3. O-ktob-er 1805,
Idvlliker, Kleinmaler, zuständig für durch-
aus fein beobachtete, doch ermüdende De-
tails an Käfern und Heideblumen - Noch
etwas? Nein . . . „D-ie späteren Sachen Stif-
ters sind weniger ansprechend.“

Heute bezeugen mehr als 5000 Veröffent-
lichungen über ihn die von Friedrich
Nietzsche eingeleitete, seit Iahrzehnten
anhaltende Renaissance. Sein Werk ist in
alle Kultursprachen übersetzt, in japani-
schen Schulen wird es gelesen.

Hellmut Walters (KK)

Iosef Mühlberger:
Die Totenfahrt Kaiser Sigismunds
Der letzte Luxemburger spielte auch in
der Geschichte des Ascher Ländchens
eine Rolle. Im fahre 1422 belehnte die-
ser Kaiser Sigismund den Heinrich von
Zedtwitz mit der Herrschaft Neuberg
samt allen dazu gehörigen Rechten und
Freiheiten. Unter diesem Aspekt gewinnt
der nachfolgende Beitrag des bekannten
sudetendeutschen Schriftstellers Iosef
Mühlberger für uns sozusagen heimat-
kundlichen Aspekt.

Kaiser Sigismund, König von Böhmen un-d
Ungarn (1368-1437), war der zweite Sohn
Kaiser Karls IV. Er war der letzte Luxem-
burger, un-d s-ein Nachfolger wurde, weil
er ohne Sohn starb, sein Schwiegersohn,
der Habsburger Albrecht II. v-on Österreich.

Von seinem Brud-er Wenzel IV. hatte
Sigismund ein zerrüttetes D-euts-ch.land und
ein durch di-e hussítischen Wirren erschüt-
tertes Böhmen übernehmen müssen, und
Ungarn hatte ihm nichts als Enttäuschun-
gen gebracht, auch in der Abwehr der Tür-
ken, durch die er b-ei Nicopolis vernicht-end
geschlagen wurde. Er ist der Kai-ser des
Konstanzer Konzils. Eine seiner nachwir-
kend-en Entscheidungen war die Beleh-
nung des Nürnberger Burggrafen Friedrich
VI. von Hohenzollern mit d-er Mark Bran-

denburg 1417: es ist das Geburtsjahr
Preußens.

Der Kaiser war gebildet, von politischem
Weitblick, aber ohne Geduld und ' Aus-
dauer. Trotz ununterbro-chener Schicksals-
schläge -hatte -er sich seine lebensfroh-e Art
bewahrt und war bis ins hohe Lebensalter
galanten Abenteuern zugeneigt. No-ch den
Siebenundse-chzigjährigen fesselt-en in Ulm
zarte Bande.

Sigismund li-ebte die Hauptstadt -seines
böhmisch-en Kö-nigreiches nicht, und die
Prager liebt-en ihn nicht, weil er Iohannes
EI-Ius trotz der Zusicherung freien Geleits
nicht vor dem Ketzertod bewahrt hatt-e.
Daher anerkannten sie den .schon 1419
zum böhmischen König Gewählten erst
1436, am .Ende der hussítischen Kriege. Der
schon 1410 zum Kaiser Gewählte wurde
-erst 1414 in Aachen gekrönt. Alle seine
I..-ebensschicksale waren derart verworren.

Im_Alter litt der Kaiser an Gicht und
Arteriosklerose und am „Antoniusfeu-er",
einer brandigen Kornstaupe. Al-s er .sein
Ende nahen fühlte, mied er Prag. „Weit
hinaus ins Freie! Weg aus diesem Pragl”
läßt C. F. Meyer den Kaiser im Gedicht
„Kaiser -Sigismunds En-de” ausrufen, schril-
ler noch d-er tschechische Di-chter Iosef
Sv.atoplu.k Machar: „-Fort! Fort aus Prag
und Böhmen! Fahrt nach Iglau, Znaim,
nach Wien Rasch fo-rt von diesem
Volke der' Sektierer! Fort aus der Folter-
kammer dieser Stadtl” Bis Wi-en kam der
Kaiser nicht mehr, sondern nur bis Znaim.
Dort starb er am 9. Dezember 1437. Der
Sterbende .mag kaum di-e Landschaft .zu
Füßen -der Burg beachtet haben, die I. G.
S-eume als „lieblich und freundlich sel-bst
unter dem Schnee” gepriesen hat.

Ub-er da-s Ende .d-es Kaisers berichtet sein
Sekretär und Biograph Eberhard von Win-
decke: „-Man vernahm, wie ruhig und be-
so-nnen Sigismund -den Tod erwartete! An
-de:m Tag, an welchem er sterben sollte, be-
fahl -er, .ihn des Morgens .als römischen
Kaiser anzukl-ei-den mit seiner Alba, s-ei-
nem Orn-ate, mit dem Chorrocke, mit der
Kopfbedeckung und -mit der kaiserlichen
Kron-e. Dann hörte -er eine Messe, und
nach der Messe befahl er, ihn wi-ed-er aus-
zukleiden und sprach: ,Nun kleidet mich
an, wie man mich begraben wir-d!" Dies
geschah, und so saß er auf einem Stuhle
und verschied”

Ebensow-enig wie Sigismund in Prag ster-
ben wollte, wollte er auch nicht im Prager
Dom von St. V-eit begraben werden, wo
.sein Vater und Bruder ruht-en, sondern in
der Dolrnkirche des damals ungarischen
G10-ßwardein (Nagyvárad, heute rumäni-sch
Orad-ea Mare) am Rande des ungarischen
Tieflan-ds.

-S-eine Totenfahrt führte di-e Donau ab-
wärts über Wien, Preßburg, Komorn, Gran



nadr Ofen, dann dur& das weite grrmpf-
und Weideland zwischen Donau uird
Thei8 zu der ungesti.im aus dem Sieben-
biirgisc-hen Bergland fliel3enden Ki5rbs, an
der Gro8wardein liegt. Die durch den Pr'es-
byter Andreas iiberlieferte Grabinsdrrift
enthi.elt die Worte: ,,Pace Sigismundus hic
requiesci pius". (Im Frieden ruhe ich, der
fromme Sigismund, hier). Auf die Dauer
war aber auch dem Toten kein Frieden
gegiinnt. Dom und Grab wurden - wahr-
scheinlidr 1598 - wlhrend der Tiirken-
kriege spurlos zersttjrt. Der grciBte Teil rler
Znarmer Burg, der Sterbestatte des Kaisers,
diente spdter als Kaserne fiir Reservisten
und Rekruten.

Ernst Manin:

{KK)

Der Wernersreuther Zinnberg
Unten im Tal der Elster liegt - oder

lag - das Beilsdrmidt-Wirtshaus von Wer-
nersreuth. Gleich dahinter/ sozusagen vom
Tanzsaal aus, steigt der Zinnberg 'empor.
Die Pfaffenrettl, vor den Beilschmidts Be-
sitzerin des Gasthauses, erzdhlte immer,
ihr Bierkeller sei friiher einmal ein Zinn-
schadrt gewesen. Hinter dem Wirtshaus
gab es audr nodr Spuren von versdri.itteten
oder zugefluteten Stollen; zumindest kci[n-
ten es soldre gewesen sein, aber Genaues
wu8te man nicht. Der Uberlieferung nach
wurde Zinn in Wernersreuth in geringen
Mengen tatsachlidr geschiirft. Auf ieden
Fall aber war der Zinnbery fiir die Wer-
nersreuther ein lohnendes Spaziergang-
Ziel. Man konnte ihn von drei Seiten
her anwandern. Der ,eine Weg fiihrt ent-
lang der neuen BezirksstraBe nadl Ober-
reuth, beginnend beim Petersbrunnen, be-
nannt nadr dem Hund Peter des Asdrer
Millionars Gustav Geipel. Der Hund
sprang dort aus der Kutsche, um Wasser
zu trinken. Einmal li,ef3 Gustav Geipel
dann eben diesen Brunnen fassen. Ijnser
{erster) Weg fijhrte uns die Serpentinen
hinauf iib,er den Salaberg und von dort
iiber sdliine Wiesen zuriid< bis zum Mes-
sing-Hdusler.

Der zweite Weg fiihrte vom Beilsdrmidt
weg ziemlidr steil direkt den Zinnberg
hinauf. Ihn gingen wir gern, wenn die
Kornblumen bltihten. Der ganze Berg war
voll von ihnen. Wir kamen dabei bis zu
dem W.g, der von Niederreuth zum
Kalkofen fiihrte. Dort trafen wir auf das
,,Echabdchlein".

Der dritte Weg schliel3lidr war die alte
Stralle nach Oberreuth, von den Fuhr-
leuten wegen ihres steilen Anstiegs ge-
fiirchtet. Einige Raster quer ii'ber die unbe-
festigte Stra8e dienten als Wasserablauf.
Es sprudelte dort ganz schijn herunter zur
Zeit der Sdrneeschmelze. Audr die Kut-
sdrer waren fifu die Raster dankbarr dort
konnten Pferde oder Zugrinder ein wenig
verschnaufen; die Hinterriider wurden vom
Quergrab,en gebremst.

Im Zinnbergwald gab es die schcinen
wei8en, wohlschmeckenden Steinpilze be-
sonders reichlich. Der Wald war immer
trocken, Miid<en- und Fliegenplage gabs
nicht.

Rechterhand der neuen Stra8e nach
Oberreuth lagen die Hluschen, die man
zrrm Salaberg rechnete. Der Musikant
Hermann Kiinzel wohnte zum Beispiel
dort, der Sala,bauer {Flauger) und das neue
Forsthaus des Krugsr'euther Grafen befand
sich dort ebenfalls.

Oben an einer Wegkreuzung sah man
noch eine Bauruine mit Kellergewiilbe,
Uberreste des einstigen Hirtenhauses von
der ,,Pfaahout". Dort war friiher auch die
Trift, auf der die Tiere des Nachts zu-
sammengetrieben wurden. Auch die Hut-
weide des Wernersreuther Schlosses war
dort.

Als Volksschiiler madrten wir mit Frdu-
lein Lustinetz und Herrn Gliissel einmal
einen Ausflug dort hinauf. Hinterher mu8-
ten wir einen Aufsatz schreiben i.iber das,
was wir gesehen und was sie uns dort
oben alles erzdhlt hatten. Meine Mutter
etgdnzte mir das Gehijrte mit der Uber-
lieferung von einem alten Sdrafer, der vom
Zirrr'berg aus Wetterprognosen gestellt
habe, wenn das di{fuse Licht der Morgen-
ddmmerung oder bestimmte Strahlenrich-
tungen im Nebel ihn dazu inspirierten.
Sah man soldre Naturerscheinungen dort
am Zinnberg zum erstenmal, dann wu8te
man nidrt, war es der Nebel oder nddrt-
lidre Dunkelheit, was da so bergab her-
einkam ins Tal bis zum Beilschmidt.

Zum Schlu8 fhllt mir noch ein Anek-
ddtchen ein, das man dem Beilschmidt-
Gustl in den Mund gelegt hatte. Obs wahr
ist, wei8 ic-h nicht; aber aufs Maul gefallen
war er ja nicht, der Gustl. Also ein Gast
aus Asctr, d,er gern ein bisserl angab und
prahlte, verlangte einen ,,Kupferberg
Gold". Der Beilschmidt-Gustl stellte eine
Flasche Sluerling auf ein Tablett, ein Glas
dazu, und sagte: /,Ich fiihre nur meine
Hausmarke und die heiBt ,,Zinnberg
Silber".

Emst Fuchs:

Van Muasmannla
Nachfolgend vercuche ich ein Erlebnis
mit dem Moosmiinnchen wie derzugeb en,
weldtes unser Gastwitt ,,Zum gtfinen
Baum" Kail Hilf in Thonbrunn in seinet
lugend hatte und ihm ffir einige Zeit das
V orhandensein dieses unheimlichen W e-
sens aufier Fruge stellte.

Wdi ich neile in Fernsehn mit da Maria
Hellwig diji wln Mannla gsea ho, diu
miii8te oa unnara Muasmannla denkn.
Diji dcirftn a sua dhnle ausgschaut hobm.
Eus hiut sich in da Muasbri.ick immer-
triebm und eus in Ottnbodr. Dcis hiut de
olwa Oagwuanet ghat, da8 na Leitna af
na Bu(g)l ghupft is, wenn se van Ottnboch
af Thoabrunn ganga sdn. Na ganzn Berdr
affe hiut sichs niu tro{gf n liua und
ogsprunga is meistens, wiu da Wedr in de
Neibricher Striu3 eigmiind is. Oftamal

hiut sichs suagiua bis zan Soadluach
tro{g)n liua. DaB eun sinst wos oatiu hiut,
is ma niat za G};.hl]l'a kumma. As boshafta
oa ihn war, da8 sichs immer alta Leit
oder s6lcha, drii won mitn Aun ihr Gfrett
ghat han aussa gsouc-ht hiut. - Ich war
near neisdriere, wos dej Muasmannla tjitza
trei(b)m. Mir wars near recht, wenn se a
passnds Muasweiwl gfunna und mitanan-
ner recht vl Gun(gla krtiigt hein. Dtii
kenntn meinetwe{g}n dera Banda, dcii wos
nix ba uns za souchn hiut, Todr und
Nacht af na Bu{g)l druamhod<n.

Amal h?iit ma dean Ottnbedrer Muas-
mannla doch bal Urecht tiu. Des Dalebnis
hiut uns da Hechers-Karl in seiner lebhaftn
Art sua oaschaule gsdrildert, da8 uns iiwan
Dazhln bal as Fi.irdrtn oakumma is. Er
war wuhl 17 Geua olt, wiii er oaran spatn
Niumitte nudr an Ochsn af Niederrath
ftiihan mou3t. Da3 ihn af na Heumwech
niat de Nacht af na Hols kinnt, wiillt er
dean Ochsn glei a weng munter afmar-
schiern liua, denn wer scha amal alleu in
da Nacht van Ottnboch heumganga is,
wird wissen, da8 dos a recht andarescha
Wedr. war. Doch fiir de Hast han diii
Vciicha ,scha mei Toch nix iiwalaa ghat.
Berdroo is nuch asgwor(d)n. Owa hinter da
Pa8miihl, wiu da Wech a bissl oagstie(g)n
is, war sa Tempo grod zan Aschliufm.
Wunna wars ja keus, wenn dean Ochsn
alla Glieder w?iih tiu han, denn sua weit
war 'er in sein ganzn (Le(b)m niat gmar-
schiert. Diu hiuts a nix gniitzt, wenn da
Karl ihn mit seiner Rouchtn an Flicker
ge(b)m hiut; niu drei Sdrritt - na war er
wieder in seiner altn Gangart. Wtjise niu
mitanana in Niederrath oakumma sbn, is
tatsdchle scha dusper gwor{d)n. Af na
Heumwech hiut ers niu recht stau(b)m
liua. Doch de Nadrt hlut na dawisdrt. Ba
da Pa8miihl, wius sdra meitoch gheu8n
hiut, da8 niat ridrte is, sln as da Elster de
Newl assakrochn. As dean Dunst hiut oft
kuhlnschwan a Btischal assagschaut, da8
ma denkt hiut, diu hockt wer und lauert
af eun. Doch da schansta Wecih war nuch
vor ihn. Wcii er iiwan Gdtzl ins Hulz
eikumma is, wars stuakffnster. A Gliick
wars nuch, da{3 doi hiudrn Ftiichtn iiwan
Wedr niat zsammganga sln und ma a

Wer kennt sie alle?
Dieses Bild fand si&. im Nadtlasse der Lehterin ist Frau Helene KiinzeT-Patzell

kfuzli& verstotbenen fuaa Marianne Gip- eindeutig zu erkennen. Aber die andercnl
ser geb. Metkel, die in der dritten Tinken Wer nennt sie und wer erziihlt in einem
Bankreihe sitzt; am andercn Ende die Luetbilef ewvas rtber die Klasse! Die Miid-
ebenfalls bercits verctorbene 'Tochter Her chen von damals mil3ten jetzt an die sech-
ma des Bankbeamten Carl Ddrfel, Als zig herunkommen.
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nach Ofen, dann durch das weite Sumpf-
und Weideland zwischen Donau und
Theiß zu der ungestüm aus dem Sieben-
bürgischen Bergland fließenden Körös, an
der Großwardein liegt. Die durch d-en Pres-
byter Andreas überlieferte Grabinschrift
enthielt die Worte: „Pace Sigisrnundu-s hie
requiesci pius”. (Im Frieden ruhe ich, der
fromme Sigismund, hier). Auf -die Dauer
war aber auch dem Toten kein Frieden
gegönnt. Dom un-d Grab wurden - wahr-
scheinlich 1598 - während der Türken-
kriege spurlos zerstört. Der größte Teil -der
Znaimer Burg, der Sterbestätte des Kaisers,
diente spät-er als Kaserne für Reservisten
und Rekruten. (KK)

Ernst Martin: `
D-er Wernersreuther Zinnberg

Unten im Tal der Elster liegt - oder
lag - das Beilschmidt-Wirtshaus von Wer-
nersreuth. Gleich dahinter, sozusagen vom
Tanzsaal aus, steigt der Zinnberg empor.
Die Pfaffenr-ettl, vor den Beilschmidts Be-
sitzerin des Gasthau-ses, -erzählte immer,
ihr Bierk-eller sei früher einmal ein Zinn-
schacht gewesen. Hinter dem Wirtshaus
gab es auch noch Spuren von verschütteten
oder zugefluteten Stollen , zumindest könn-
ten es solche gewesen sein, aber Genaues
wußte man nicht. Der Überlieferung nach
wurde Zinn in Wernersreuth in geringen
Mengen tatsächlich geschürft. Auf jeden
Fall aber war der Zinnberg für die Wer-
nersreuther -ein lohnendes Spaziergang-
Ziel. Man konnte ihn von drei S-eiten
her anwandern. Der eine Weg führt ent-
lang der neuen Bezirksstraße nach Ober-
reuth, beginnend beim Petersbrunnen, be-
nannt nach d-em Hund Peter des Asch-er
Millionärs Gustav Geipel. Der Hund
sprang dort aus der Kutsche, um Wasser
zu trinken. Einmal ließ Gustav Geipel
dann eben diesen Brunnen fassen. Unser
(erster) Weg führte uns die Serpentinen
hinauf über den Salaberg und von dort
über schöne Wiesen zurück bis zum .Mes-
sing-Häusler. -

Der zweite Weg führte vom Beilschmidt
weg ziemlich steil direkt den Zinnberg
hinauf. Ihn gingen wir gern, wenn die
Kornblumen blühten. Der ganze Berg war
voll von ihnen. Wir kamen dabei bis zu
dem Weg, der von Niederreuth zum
Kalkofen führte. Dort trafen wir auf das
„Echabä-chlein”.

Der dritte Weg schließlich war die alte
Straße nach Oberreuth, von den Fuhr-
leuten wegen ihres steilen Anstiegs ge-
fürchtet. Einige Raster quer über die unbe-
festigte Straße dienten als Wasserablauf.
Es sprudelte dort ganz schön herunter zur
Zeit der Schneeschrnelze. Auch die Kut-
scher waren für die Raster dankbar; dort
konnten Pferde oder Zugrinder ein wenig
verschnaufen, -die Hinterräder wurden vom
Quergrab-en gebremst. -

Im Zinnbergwald gab es die schönen
weißen, wohlschrrıeckenden Steinpilze be-
sonders reichlich. Der Wald war immer
trošken, Mücken- und Fliegenplage gabs
nic t. '

Rechterhand der neuen Straße nach
Oberreuth lagen di-e Häuschen, die man
zum Salaberg rechnete. Der Musikant
Hermann Künzel wohnte zum Beispiel
dort, der Salabauer (Flauger) und das neue
Forsthaus des Krugsr-euth-er Grafen befand
sich dort ebenfalls.

Oben an einer Wegkreuzung sah man
noch eine Bauruine mit Kellergewölbe,
Überreste des einstigen Hirtenhauses von
der „Pfaahout”. Dort war früh-er auch die
Trift, auf der di-e Tiere des Nachts zu-
sammengetrieben wurden. Auch die Hut-
wâreide des Wernersreuth-er Schlosses war

ort.
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Wer kennt sie alle?
Dieses Bild fand sich im Nachlasse der

kürzlich verstorbenen Frau Marianne Gip-
ser geb. Merkel, die in der dritten linken
Bankreihe sitzt; am anderen Ende die
ebenfalls bereits verstorbene Tochter Her-
ma des Bankbeamten Carl Dörfel. Als

Lehrerin ist .Frau Helene Künzel-Patzell
eindeutig zu erkennen. Aber die anderen?
Wer nennt sie und wer erzählt in einem
Leserbrief etwas über die Klasse? Die Mäd-
chen von damals müßten jetzt an die sech-
zig herankommen.

Als Volksschüler machten wir mit Fräu-
lein Lustinetz und Herrn Glässel -einmal
einen Ausflug dort hinauf. Hinterher muß-
ten wir -einen Aufsatz schreiben über das,
was wir gesehen und was sie uns dort
oben alles erzählt hatten. Meine Mutter
ergänzte mir das Gehörte mit der Uber-
lieferung von einem alten Schäfer, der vom
Zinnberg aus Wetterprogno-sen gestellt
habe, wenn das diffuse Licht der Morgen-
dämmenıng oder bestimmte Strahlenrich-
tungen im Nebel ihn dazu inspírierten.
Sah man solche Naturerscheinungen dort
am Zinnberg zum erstenmal, dann wußte
man nicht, war es der Nebel oder nächt-
liche Dunkelheit, was da so bergab her-
eínkam ins Tal bis zum B-eilschmidt.

Zum Schluß fällt mir noch einAnek-
dötchen ein, das man dem Beilschmidt-
Gustl in den Mund gelegt hatte. Obs wahr
ist, weiß ich nicht , aber aufs Maul gefallen
war er ja nicht, der Gustl. Also ein Gast
aus Asch, der gern ein bisserl angab und
prahlte, verlangte einen „Kupferberg
Gold". Der Beilschmidt-Gustl stellte eine
Flasche Säuerling auf ein Tablett, ein Glas
dazu, und sagte: „Ich führe nur In-eine
Hausmarke und die heißt „Z.innb-erg
Silber".

Ernst Fuchs:
Van Muasmannla

Nachfolgend versuche ich ein Erlebnis
mit dem Mo-osmännchen wiederzugeben,
welches unser Gastwirt „Zum grünen
Baum“ Karl Hilf in Thonbrunn in seiner
Iugend hatte und ihm für einige Zeit das
Vorhandensein dieses unheimlichen We-
sens außer Frage stellte.

Wöi ich n-eile in Fern-sehn mit da Maria
Hellwig dö.i wln Mannla gsea ho, dåu
möißte oa unnara Muasmannla -denkn.
Döi dörftn a sua ähnle au-sgschaut hobm.
Eus håut sich in da Muasbrück immer-
triebm u.nd eus in Ottnboch. Dös håut de
olwa Oagwuanet ghat, daß na Leitna af
na Bu(g)l ghupft is, wenn se van Ottnboch
af Thoabrunn ganga sän. Na ganzn Berch
affe håut sichs nåu tro(g)n låua und
ogsprunga is meistens, wåu da Wech in de
Neibricher Stråuß eigmünd is. Oftamal
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håut sichs suagåua bis zan Soadluach
tro(g)n låua. Däß eun sinst wos oatåu håut,
is ma niat za Ghäiha kumma. As boshafta
oa ihn war, daß -sichs immer alta Leit
oder sölcha, döi won mitn Äun ihr Gfrett
ghat han aussa gsoucht håut. - Ich war
near ne.ischiere, wos dej Muasmannla öitza
trei(b)m. Mir wars near recht, wenn se a
passnds Muasweiwl gfunna und mitanan-
ner recht vl Gun(g)a kröigt häin. Döi
kenntn meinetwe(g)n dera Banda, döi wos
nix ba uns za souchn håut, Toch und
Nacht af na Bu(g)l druamh-0-ckn.

Amal häit ma dean Ottnbecher Muas-
mannla doch bal Urecht tåu. Des Dal-ebnis
håut un-s da Hechers-Karl in seiner lebhaftn
Art sua oaschaule gschildert, daß uns üwan
D-azhln bal as Fürchtn oakumma is. Er
war Wuhl I7 Gåua 0-lt, Wöi er oaran spatn
Nåumitte nuch an Ochsn 'af Niederrath
föihan moußt. Daß ihn af na Heumwech
niat de Nacht af na Hols kinnt, wöllt er
dean Ochsn glei a weng munter afmar-
schiern låua, denn wer scha amal all-eu in
da Nacht van Ottnboch heumganga is,
wird Wissen, daß dös a recht andarescha
-Wech war. Do-ch für de Hast han döi
Vöicha -scha mei Toch nix üwalaa ghat.
Berchoo is nuch asgwor(d)n. Owa hinter da
Paßmühl, wåu da Wech a bissl oagstie(g)n
is, _war sa Tempo grod zan Aschlåufrn.
Wunna wars ja keus, wenn -dean Ochsn
alla Glieder wäih tåu han, denn sua weit
war er .in sein ganzn (Le(b)m niat gmar-
s-chiert. Dåu håuts a nix gnützt, wenn da
Karl ihn mit s-ein-er Rouchtn an Flicker
ge(b)m håut, nåu drei Schritt - na war -er
wieder in seiner altn Gangart. Wöise nåu
mitanana in Niederrath oakumma sän, is
tatsächle scha dusper gwor[d)n. Af na
Heuınwech håut ers nåu recht .stau(b)m
låua. Doch de Nacht håut na dawischt. Ba
da Paßmühl, wåus scha meitoch gheußn
håut, daß niat-richte is-, sän as da.Elster de
Newl assakrochn. As dean Dunst håut oft
kuhlnschwarz a Büschal assagsch.aut, daß
ma denkt håut, dåu hockt wer und lauert
af -eun. Doch da schänsta Wech war nuch
vor ihn. Wöi er üwan Götzl ins Hulz
eikumma is, wars stuakfinster. A Glück
war-s nu-ch, daß döi håuchn Föichtn üwan
Wech 'niat zsammganga sän und ma a



bi8l Himml seah kunnt. Sua hiut er im-
merzou in d' Heidl gschaut und is af d6i
Art urrd Weis ganz gout weiter kumma.
Bal owa is nudr leiser gworn. A weng
iiwan Owateuler Teich sdn de Beimer uam
zsammgan(g)a und er hiut do Hdnd vor
na Gsi&t nimmer gseah. De Hiind weit
vieregstred<t, hiut er sidr weitertast und
mitn Frii8na is ,er hart aftre(t)n, da8 er
gsptrt hiut, ob er nudr festn Buadn unter
sidr hiut. Endle is a weng heller gworn.
Linker Hiind van Wedr is dds Wiesl untern
Hannickl aftaudrt. Sua 3oo Sdrriet is ganz
lei{d}le ganga. Niudrat war dO Finsternis
wieder diu, und berchaf dazou. Er hiut
sidr traist, dalS nimmer lang dauern kunnt.
- Af oamal ste8t er oa wos eu. Zan Tiud
daschrockn ntlt er hie und hiut wos
Weudrs zrarisdrn sein Fingern. Entsetzt rast
er a Stiickl zriick. Sualang er sich ashasdrt,
spekalierta, wos dcis wuhl gwest sa krrnnt.
Dds Weudr, wos er zwisdrn sein Fingem
ghat hiut, ob dtjs vielleidrt Muas war und
zan Muasmannla gh?iihat hiut? Owa fiir
a Mannl war dds Ding redrt griu8 gwesn.
A. ganza Wel hiuta iiwalegt, wos er machn
sc;ll. Umkaihan wrillt er niat wieder und
mit a ran Umwedr hiuts a sdrlecht es-
gsdraut. Diu hiut .er in dera unheimlen
Rouh in Richtung Hannickl a Kouh rejm
haihan und Eumer klappern. Dds hiut na
wieder Mout gmadrt. Kurz entsdrlossn,
owa gspannt wcii a Re(glnsdrirm is .er na
Berch eugstie{g)n. Nix m?iiha hiut er
gsdah urrd ghaihat. Ohne weitern Zwi-
sdrenfall is er niu heumkumma.

A paar Todr draf is a Frau {ihrn Nauma
weuBe nimmer, nea da3 se as na Heinl-
haus va da Glitsdrn war| in Hedrer sein
Kramlo(dln kumma. Diu hiutse dazhlt,
da8 van Ottnbodewedr doch niat mit
r'echtn Dingal zoug?iiht. Sie war ban
Adler liefern gwesn und hiut glei wieder
an Pack Garn in ihrn Trochkorb mitgnum-
ma. Dabaa is Nacht gwor(dln. Bavor da
Berdr richte oagan(g)a is, w<illt se sidr a
weng ashasdrn. Dau hiut sie af oamal va
hintn an Stiu8 krdigt, da8 sie bald hie-
gs&lo(g)n waa. Sie woa sua dasdrodcn,
dasse keun Tiu assabracht hiut. Wel ihra
dd Beu sua zittert han, hiut sie sidr oana
Wedrrand hiesetzn mtjin. A paar Minun
draf is wieder wos oa ihra vabei gschlichn.

- Sie war recht friuh, wiji se niu ugsdrorn
daheum oakumma is. Diu hiut sa sich
gsdrworn, da8 se nie wieder in der Nacht
dean Wech gliiht.

Adolf Sdtmid:

Die Zeimer.lagd
Es war ein strenger Wintertag, da gingen

zwei Freunde aus Asch, gro8e fhger vor
dem Herrn, nach Neuberg auf die Zeirlrer-
jagd. Die ZeirJ'er, so nannte man die
Krammetsvdgel oder auch Wacholderdros-
seln, und auf die hatten es die lein-
sdrmed<er abgesehen. Mir taten die Giiste
aus dem Nord,en immer leid. Und oft
denke ich, man schimpft heute iiber die
Italiener, weil sie unsere Singvrigel mor-
den. Nun, damals hatten die Norweger
und ilie Lappen au{ uns schimpfen kiinnen.

So oder so, die beiden lreunde gehiirten
f edenfalls ztr Zurit der. Zeirlr'efid,ger. Nadr
der Jagd kehrten sie im Neuberger Para-
dies-Wirtshaus ein und sprachen irdischen
Geniissen tiidrtig, allzu tiidrtig zu. Als sie
spat in der Nadrt den Heimweg antraten,
torkelten sie nicht schlecht. Umso schlech-
ter aber wurde es ihnen in Magen und
DIrmen.

Schliefilich gings nicht mehr. Sie trauten
sicih aber nidrt hinzuhocken. Sagte der
eine: ,,Mir kumma ja nimmer af die Beu!"
Darauf der andere: ,,Wdi8t wos, mir
madrn na Doppeladler, sdrtelln sidr mitn

Bugln zamm, niu kumma ma schai nieder
und aa wieder in d'Hlich". Der eine, nen-
nen- wir ihn Karl, gehijrte zu den grdBten
Mdnnern von Asch. Er brauchte fiir ein
Paar Hosen fiinfeinhalb Meter Stoff. Der
andere war viel kleiner. Nun aber begab
sidr folgendes verbi.irgte Ereignis:

Der ,,Kleine" bekam statt der eigenen
die Hosen des Gro8en zu fassen. ,,Viribus
unitis" {das hei8t zu deutsde ,,Mit verein-
ten Krdften" und stand als Wahlsprudr
unter dem k. u. k. Doppeladler) sdraflten
sie es. Der Segen ging aber nicht zu Bod,en,
sondern er wurd,e in Karls Hose geleitet.
Mit gegeneinander gepre8ten Buckeln
ka-en sie mit einiger Miihe wieder hoch.
Weiter gings gegen Asdr. Karl: ,,Idr weu8
niat, is dir aa sua warm hint imme?" Der
andere, nennen wir ihn Ferdl: ,,Noja, wenn
euna siebm Pciar Briutwiirscht hintewirgt,
a Haffm Kraut und Briut dazou, des vl
Bciia und a paor laustpenzl vulla Ro3-
bidra, diu kua eun scha warm werdn".

Anderntags ging die Kammerersmadrtl
an Karls Haus vorbei und sah wieder ein-
mal Karls Hose an der Wiischeleine im
Wind,e flattern. Der fagdhund bellte sie
(die Hosen) an und schaute ganz geknickt
seitwarts. Er schdmte sidr fiir seinen Herrn.
|a, soldre Hunde gabs daheim.

Karls Frau ersdrien auch unter der Haus-
ttire. Sie und die Kammerersmadrtl tausdr-
ten sidr aus und zogen iiber die Mdnner
her. Sagte dem Karl seine !rau: ,,Ide ho
fa scha vl dalebt mit mein Moa. Ower
zwdierlei Farbm in euna }lrtasr., dees is
ma nu niat viirkurnma".

Der Heimat verbunden

Organisationen, Heimatgruppen, Treffen

Die Ascher Heimatgruppe Ansbadr berich-
tet: Unsere Weihnacfrtsfeier hielten wir
wieder im "Friihlingsgarten" ab. Bei weih-
nachtlich sch6n gesc*rmtickter Tafel mit dem
duftenden Weihnacfrtsgebdck war gleiclr die
rlc*rtige Weihnacfrtsstimmung da und als
Biirgermeister Kurt Heller seine BegrtiRungs-
ansprache, die mit auf das kommende Fest
abgestimmt war, mit guten Wiinsc*ren ftir das
kommende Jahr schlofj, erntete er dank-
baren Beifall.

Die Miinchner Jdnner-Zusammenkunft litt
zu Jahresbeginn unter dem sttirmisc*ren
Wetter. Aber es waren immer noch genug,
die ihm trotzten. Lm. Kuttner er<iffnete in
Vertretung des OB Hans Wunderlich, des-
sen Erkrankung einen Klinik-Aufenthalt er-
zwungen hatte, wunschte diesem und dem
ebenfalls erkrankten Mitgestalter der Tref-
fen Lm. Herbert Uhl baldige Genesung
und gedachte der verstorbenen Heimat-
freundin Frau Gertrud Winter, wobei sicfi die
Anwesenden von den Sitzen erhoben. Ge-
burtstagswiinsche konnten entboten werden
an Frau Herta Voit zum 61., Herrn Gustl
Egelkraut (65.), Frau Kdthe Lohmann (70.)
und Herrn Franz Kuttner (72.). - Ndcfistes
Treffen im Emmeran-Hof an der Tegernseer
LandstraBe am 1. Feber.

Die Taunus-Ascher scfrreiben uns: Die
Adventfeier am 14. Dezember .l975 im Ver-
einslokal ,,ZUR GOLDENEN BOSE" in
HcichsVMain bracfrte ern derart volles Flaus,
.daB aucfi nocfi der anschlieBende Raum her-
halten muRte. Da waren Freunde aus der
Rh<in gekommen, aus Gelnhausen und, D<ir-
nigheim, aus der engeren und weiteren Um-
gebung. Es herrschte Festtagsstimmung. Der
Spreclrer der Heimatgruppe erweiterte nach
Ehrung der dltesten Mitglieder anliiBlic*r
ihrer Geburtstage seine Ansprache zu einem
Rlick- und Ausblick, aus denen die unwan-
delbare Liebe zur Heimat offenbar wurde,
womit dann aucfi die Uberleitung zur eigent-

lichen Feier hergestellt war. Beim Glanze
der Weihnachtskerzen wurden mit innerer
Teilnahme unsere schonen Weihnachtslieder
gesungen. AnsctrlieBend waren wieder zwrilf
Geburtstagsstdndchen fiillig, dre sid, inzwi-
sc*ren groBer Beliebtheit erfreuen. DaB sich
unsere Vortragsk0nstler Rudi Schiirrer und
Karl Rauch jun., zu denen sich auc*r Karl
Raucfi sen. gesellte, wieder in die Herzen
unserer Landsleute sangen und spielten, ist
schon fast zur Selbstversttindlichkeit gewor-
den. Als besondere Auszeiclrnung 0ber-
reicfrten Ehrenbrirgermeister Zettlmeissl und
Lm. Otto Fedra dem Sprectrer der Heimat-
gruppe, Lm. Alfred Fleischmann, einen Zrnn-
teller mit dem Wappen seiner neuen Heimat-
gemeinde Neuenhain/Ts. - Niichstes Tref-
fen: Knappenfest am 22. Feber im Gasthaus

"ZUR GOLDENEN ROSE" in Hochst/Main,
BolongarostraBe 180. Alle Land.sleute aus
dem Main-Taunus-Kreis, sowie Frankfurd
Main und Umgebung sind herzlicfrst einge-
laden. Selbstverstiindlidr sind uns alle
Landsleute, wo immer sie auch herkommen,
hochwillkommen.

Ein Klassentreffen der 6. Klasse, Haupt-
schule am Stein, Geburtsjahrgang 1926 (also
heurige Fiinfzigerl) wiirde Hans Jdckel vom
Gasthaus "Rotes RoB', jetzt 8670 Hof/S,
ScfrarnhorststraBe 9 zu organisieren versu-
chen, wenn seine Anregung auf Widerhall
stoBt. Er scfireibt dazu: Mein Aufruf im
Jahre 7?.hatte nur sehr scfiwachen Erfolg.
Er kam fiir das Rehauer Treffen von damals
wahrscheinlic*r schon zu spdt. Diesmal aber,
wo wir unser fiinftes Jahrzehnt vollenden,
sollte es wohl klappen. Das Ascher GroB-
treffen am 1./2. August in Rehau wdre der
richtige Zeit- und Treffpunkt. Wer mittun
will, schreibe mir bitte! Verstilndigt audr
Klassenkameraden, die den Rundbrief viel-
leicht nic*rt lesen.

Die Steinsdriilerinnen Jahrgang 1911, A-
und B-Brirgerschulklassen, wollten, wie sie
bereits vereinbarten, ihr diesjiihriges Treffen
vom 27.-29. April in Wunsiedel durchfiih-
ren. Nun kommt die Anregung, es in die
VogelschuBwoche zu verlegen. Man k6nnte
anschlielSend gleich von Wunsiedel nach
Rehau weiterfahren. Teilt bitte mit, welcher
Termin Eudr lieber wdre! Rasche Zuschrif-
ten erbeten an Lydia FleiRner geb. Hofmann
63 GieBen, StephanstraBe .l1.

Schnell noch notiert:

Grenzzwischenfall bei Neuhausen

Dort, wo die Grenze bei Neuhausen ihre
merkwtirdige Ausbuchtung bis unmittelbar
an die Ikallhiitte in die Schiinba&er Flur
hinein zu verzeichnen hat, kam es anr
Montag, den 5. fdnner zu einem argen
Zwischenfall. Eine dreikdpfige Streife der
Nabburger Abteilung des Bundesgrenz-
sdlutzes wurde auf bayrischem Boden von
zwei Schliferhunden eines tschedrischen
Grenzbeamten angefallen. Beide Tiere wur-
den von den deutsdren Grenzschutzbeam-
ten erschossen. Das ,,Selber Tagblatt" be-
richtet hieriiber im einzelnen:

Wie der Nabburger Abteilungskomman-
dant erklerte, befanden sich die bundes-
deutsdren Beamten einwandfrei auf West-
gebiet. Dem Bericht zufolge tauchte gegen
r5.3o Uhr ienseits des Stadreldrahtziunes
ein tschechis&er Grenzsoldat mit zwei
Sdrziferhunden, die er zundchst an der
Leine ftihrte, auf. Warum er sie pldtzlic_h
von der Leine lie8, konnte noch nicht ge-
klart werden. Nadr Angaben der Grenz-
sdrutzbeamten rief er den Hunden etwas
zu und deutete auf die Grenzjdger. Als
daraufhin die auf Mann dressierten Hunde
auf die Deutsdren losrannten und durch
den Stadreldrahtzaun krochen, habe der
tschechische Wadrsoldat sich vergeblich be-
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b.ißl Himml seah kunnt. Sua häut er im-
merzou in d' Häich gschaut und is af döi
Art und Weis ganz gout weiter kumma.
Bal owa is nuch läiser gworn. A weng
üwan Öwateuler Teich sän de Beimer uam
zsa1nmgan(g)a und er häut dö Händ vo-r
na Gsicht nimmer gseah. De Händ weit
vieregstreckt, häut -er sich w-eitertast .und
mitn Föißna is er hart aftre(t)n, daß -er
gspürt håut, 0-b er nuch festn Buadn unter
sich håut. Endle is a weng heller gworn.
Linker Händ van We-ch is dös Wiesl untern
Hannickl aftaucht. Sua 300 Schriet is ganz
1-e.i(d)le ganga. Näuchat war dö- Finsternis
wieder dåu, und berchäf dazou. Er håut
sich träi-st, daß nimmer lang dauern kunnt.
- Af oamal stäßt er oa wos -eu. Zan Täud
daschrockn rafft er hie und häut wos
Weuchs zwischn sein' Fingern. Entsetzt rast
er a Stückl zrück. Sualang er sich äshäscht,
spekalierta, wos dös wuhl gwest sa könnt.
Dös Weuch, wos er zwischn sein Fingern
ghat häut, ob -dös vielleicht Muas war und
zan Muasmannla ghäihat håut? Owa für
a Männl war dös Ding recht gräuß gwesn.
A ganza Wäl håuta üwalegt, wos er machn
söll. Umkäíhan wöllt er niat wied-er und
mit a ran Umwech håuts a schlecht äs-
gschaut. -Dåu häut -er in dera unheimlen
Rouh in Richtung Hannickl a Kouh rejm
häihan und Eumer klappern. Dös häut na
wied~er Mout gmacht. Kurz entschlossn,
owa gspannt wöi a Re(glnschirm is er na
Berch -eugstie(g)n. Nix mäiha häut er
gsäah und ghäihat. Ohne weitern Zwi-
schenfall is er nåu heumkumma. _

A paar Toch -draf is a Frau (ihrn Nauma
weuße nimmer, nea daß se äs na Heinl-
haus va da Glitschn war) in Hecher sein
Kramlo(d)n kumma. Dåu håutse dazhlt,
daß van Ottnbochwech doch niat mit
rechtn Dingan zougäiht. S.ie war ban
Adler liefern gwesn und häut glei wieder
an Pack Garn in ihm Trochkorb mitgnum-
ma. Dabaa is Nacht gwor(d)n. Bavor da
Berch richte oagan(g)a is, wöllt se -sich a
weng ashäschn. Dau häut sie äf oamal va
hintn an Stäuß kröigt, däß sie bald hie-
gschlo(g)n waa. Sie woa sua daschrockn,
dasse ketm Täu ässabracht häut. Wäl ihra
dö Beu sua zittert han, håut sie sich oana
Wechran-d hiesetzn möin. A paar Minun
dräf is wieder wo-s oa ihra vabei gschlichn.
- Sie war recht fräuh, wöi se näu ugschorn
daheum oakumma is. D-åu häut sa sich
gschworn, daß se 'nie wieder in der Nacht
dean Wech gäiht.

Adolf Schmid:
Die Zeimer-Jagd

'Es war ein strenger Wintertag, da gingen
zwei Freunde aus Asch, große Iäger vor
dem Herrn, nach Neuberg auf die Zeimer-
jagd. Die Zeimer, so nannte man die
Kramm-etsvögel oder auch Wacholderdros-
seln, und auf die hatten es die Fein-
schmecker abgesehen. Mir taten die Gäste
aus dem Nord-en immer leid. Und oft
denke i-ch, man schimpft heute über die
Italiener, weil sie unsere Singvögel mor-
den. Nun, damals hätten die Norweger
und die Lappen auf uns schimpfen können.

So oder so, die beiden- Freunde gehörten
jedenfalls zur Zunft der Zeimerjäger. Nach
d-er jagd kehrten sie im Neuberger Para-
dies-Wirtshaus ein und sprachen irdischen
Genüssen tüchtig, allzu tüchtig zu. Als sie
spät in der Nacht den Heimweg antraten,
torkelten sie nicht schlecht. Umso schlech-
ter aber wurde es ihnen in Magen und
Därmen.

.Schließlich gings nicht mehr. Sie trauten
sich aber nicht hinzuhocken. Sagte der
eine: „Mir kuımna ja nimmer af di-e Beul”
Darauf der andere: „Wäißt wos, mir
machn na Doppeladl-er, schtelln sich mitn

, il“

Bugln zamm, nåu kumma-ma schäi nieder
und aa wieder in d' Häich". Der eine, nen-
nen- wir ihn Karl, gehörte zu den größten
Männern von Asch. Er brauchte für ein
Paar Hosen fünfeinhalb Meter Stoff. Der
andere war viel kleiner. Nun aber begab
sich folgendes verbürgte Ereignis:

Der „Kleine“ bekam statt der eigenen
die Hosen d-es Großen zu fassen. „Viribus
unitís” (das heißt zu deutsch „Mit verein-
ten Kräften” und stand als Wahlspru-ch
unter dem k. u. k. Doppeladler) schafften
sie es. Der Segen ging aber nicht zu Boden,
sondern er wurd-e in Karls Hose geleitet.
Mit gegeneinander gepreßten Buckeln
kamen sie mit einiger Mühe wieder hoch.
Weiter gings gegen Asch. Karl: „Ich weuß
niat, is dir aa sua 'warm hint irnmeš” Der
andere, nennen wir ihn Ferdl: „Noja, wenn
-euna siebm Poar Bräutwürscht hintewirgt,
a Haffm Kraut und Bråut dazou, des vl
Böia und a paor Faustperızl vulla Roß-
bicha, dåu kua eun scha warm werdn”.

Anderntags ging die Kammerersmachtl
an Karl-s Haus vor-bei und sah wieder ein-
mal Karls Hose an der Wäschelein-e im
Winde flattern. Der Iagdhund bellte sie
(die Hosen) an und schaute ganz geknickt
seitwärts. Er schämte sich für seinen Herrn.
Ia, solch-e Hunde gabs daheim.

Karls Frau er-schien auch unter der Haus-
türe. Sie und die Kammerersmachtl tausch-
ten sich aus und zogen über die Männer
her. Sagte dem Karl seine Frau: „Ich ho
ja scha vl dalebt mit mein Moa. Ower
zwäierlei Farbm in euna Huasn, dees is
ma nu niat vürkumma”.

Der Heimat verbunden
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen

Die Ascher Heimatgruppe Ansbach berich-
tet: Unsere Weihnachtsfeier hielten wir
wieder im „Frühlingsgarten“ ab. Be-i weih-
nachtlich schön geschmückter Tafel mit dem
duftenden Weihnachtsgebäck war gleich die
richtig-e Weihnachts-stimmung da und als
Bürgermeister Kurt Heller seine Begrüßungs-
ansprache. die mit auf das kommende Fest
abgestimmt war, mit guten Wünschen für das
kommende Jahr schloß, erntete er dank-
baren Beifall.

Die Münchner Jänner-Zusammenkunft litt
zu Jahresbeginn unter dem stürmischen
Wetter. Aber es waren immer noch genug,
die ihm trotzten. Lm. Kuttner eröffnete in
Vertretung des OB Hans Wunderlich, des-
sen Erkrankung einen Klínik-Aufenthalt er-
zwungen hatte, wünschte diesem und dem
ebenfalls erkrankten Mitgestalter der Tref-
fen Lm. Herbert Uhl baldige Genesung
und gedachte der verstorbenen Heimat-
freundin Frau Gertrud Winter, wobei sich die
Anwesenden von den 'Sitzen erhoben. Ge-
burtstagswünsche konnten entboten werden
an Frau Herta Voit zum 61., Herrn Gustl
Egelkraut (65.), Frau Käthe Lohmann (70.)
und Herrn Franz Kuttner (72.). - Nächstes
Treffen im Emmeran-Hof an der Tegernseer
Landstraße am 1. Feber.

Die Taunus-.Ascher schreiben uns: Die
Adventfeier am 14. Dezember 1975 im Ver-
einslokal „ZUR GOLDENEN ROSE“ in
Höchst/Main brachte ein derart volles l-laus,
-daß auch noch der anschließende Raum her-
halten mußte. Da waren Freunde aus der
Rhön gekommen, aus Gelnhausen und Dör-
n-igheim, aus der engeren und weiteren Um-
gebung. Es herrschte Festtagsstimmung. Der
Sprecher der Heimatgruppe erweiterte nach
Ehrung der ältesten Mitglieder anläßlich
ihrer Geburtstage seine Ansprache zu einem
Rück- und Ausblick, aus denen die unwan-
delba-re Liebe zur Heimat offenbar wurde,
womit dan-n auch die Überleitung zur eigent-

lichen Feier hergestellt war. Beim Glahze
d.er We-ihnachtskerzen wurden mit innerer
Teilnahme unse-re schönen Weihnachtslieder
gesungen. Anschließend waren wieder zwölf
Geburtstagsständchen fällig, die sich inzwi-
schen großer Beliebtheit erfreuen. Daß sich
unsere Vortragskünstler Rudi Schürrer und
Karl Rauch jun., zu denen sich auch Karl
Ra-uch s-en. gesellte, wieder in die Herzen
unserer Landsleute sangen und spielten, ist
schon fast zur Selbstverständlichkeit gewor-
den. Als besond-ere Auszeichnung über-
reichten Ehrenbürgermeister Zettlmeissl und
Lm. Otto Fedra dem Sprecher der Heimat-
gruppe, Lm. Alfred Fleischmann, einen Zınn-
teller mit dem Wappen seiner neuen Heimat-
gemeinde Neuenhain/Ts. - Nächstes Tref-
fen: Knappen-fest am 22. Feber im Gasthaus
„ZUR GOLDENEN ROSE“ in Höchst/Main.
Bolongarostraße- 180. -Alle Landsleute aus
dem Main-Taunus-Kreis, sowie Frankfurt/
Main und Umgebung sind herzlichst einge--
laden. Selbstverständlich sind uns alle
Landsleute, wo immer sie auch herkommen,
hoch-willkommen.

“Ein Klassentreffen der 6. Klasse, Haupt-
schule am Stein, Geburtsjahrgang 1926 (also
heurige Fünfzigerl) würde Hans Jäckel vom
Gasthaus „Rotes Roß“, jetzt 8670 Hof/S,
Scharnhorststraße 9 zu organisieren versu-
chen. wenn seine Anregung auf Widerhall
stößt. Er schreibt dazu: Mein Aufruf im
Jahre 72 .hatte nur sehr schwachen Erfolg.
Er kam für das Rehauer Treffen von damals
wahrscheinlich schon zu spät. Diesmal aber,
wo wir unser fünftes Jahrzehnt vollenden,
sollte es wohl klappen. Das Ascher Groß-
treffen am 1./2. August in Rehau wäre der
richtige Zeit- und Treffpunkt. Wer mittun
will, schreibe mir bitte! Verständigt auch
Klassenkameraden, die den Rundbrief viel-
leicht n-icht lesen.

Die Steinschülerinnen Jahrgang 1911, A-
un-d B-Bürgerschulklassen, wollten, wie sie
bere-its vereinbarten, ihr diesjähriges Treffen
vom 27.-29. April in Wunsiedel durchfüh-
ren. Nun kommt die Anregung, es in die
Vogelschußwoche zu verlegen. Man könnte
anschließend gleich von Wunsiedel nach
Rehau weiterfahren. Teilt bitte mit, welcher
Termin Euch lieber wäre! Rasche Zuschrif-
ten erbeten an Lydia Fleißner geb. Hofmann
63 Gießen, Stephanstraße 11.

Schnell noch notiert: .
Grenzzwischenfall bei Neuhausen
Dort, wo die Grenze bei Neuhausen ihre

merkwürdige Ausbuchtung bis unmittelbar
an die Knallhütte in die Schönbacher Flur
hin-ein zu verzeichnen hat, kam es .am
Montag, den 5. Iänner zu einem argen
Zwischenfall. Eine dreiköpfige Streife der
Nabburger .Abteilung d-es Bundesgrenz-
schutzes wurde auf bayrischem Boden von
zwei Schäferhunden eines tschechischen
Grenzbeamten angefallen. Beide Tiere wur-
den von den deutschen Grenzschutzbeam-
ten -erschossen. Das „Selber Tagblatt” be-
richtet hierüber im einzelnen:

Wie der Nabburger Abteilungskomman-
dant erklärte, befanden sich die bundes-
deutschen Beamten einwandfrei auf West-
gebiet. Dem Bericht zufolge tauchte gegen
15.30 Uhr jenseits des Stacheldrahtzaunes
ein tschechischer Grenzsoldat mit zwei
Schäferhunden, di-e er zunächst an der
Leine führte, auf. Warum er sie plötzlich
von der Leine ließ, konnte noch nicht ge-
klärt werden. Nach Angab-en der Grenz-
-schutz-b-eamt-en rief er den Hun-den etwas
zu und deutete auf die Grenzjäger. Als
daraufhin die auf M.ann dressierten Hunde
auf die Deutschen losrannt-en und durch
den Stach-eldraht-zaun krochen, `habe der
tschechische Wachsoldat sich vergeblich be-



miiht, die Tier.e zuriickzurufen und zuriid<-
zupfeifen. ,,Einer der Hunde stiirzte sich
auf unseren Streifenfiihrer", berichtet
Oberstleutnant Prasse, ,,ri8 ihn um und
versudrte, ihn an der Kehle zu packen.
Daraufhin hat unser anderer Posten mit
seiner Maschinenpistole das Tier erschos-
sen". Auch der ander,e Hund, der zdhne-
fletschend auf die Bundesgrenzschutzbeam-
ten zulief, wurde getdtet. Die beiden
Hundeleichen lagen einwandfrei auf baye-
rischem Gebiet. ,,Meine Leute haben sich
vtjllig korrekt verhalten", stellte der Kom-
mandant fest. DaB bei Abgabe der Schiis-
se in unmittelbarer Ndhe der Grenze
einige davon auch auf tschedroslowaki-
sdeem Gebiet eingeschlagen seien, habe
sidr nicht vermeiden lassen.

Eine Stunde nach dem Vorfall tauchten
auf cistlicher Seite vier Offiziere und der
Hundefiihrer auf, markierten die Einschiis-
se auf tschechischem Gebiet und fotogra-
fierten die Szene. Nach den Ermittlungen
der Selber Grenzpolizei haben die BGS-
Beamten insgesamt neun Schi.isse auf die
Hunde abgegeben. Wieviel davon auf tsche-
chisdrem Gebiet eingesdr"lagen sind, konn-
te nidrt festgestellt werden.

Nadedem erst kiirzlich im Grenzgebiet
von Selb ein Zollbeamter von einem tsche-
drischen Wachhund angefallen worden
war, und der deutsche Zollbeamte audr in
diesem lall das Tier erschie8en mu8te, hat
der deutsda.e Grenzbeauftragte, Oberpoli-
zeirat Bausch, bei den tsdrechischen Grenz-
behdrden wegen des erneuten Zwischen-
falles bei Neuhausen nunmehr offfziell
Protest eingelegt.

,,Die eigenwillige Historie
des Ascher Liindchens"

Das Asc*rer Heimatbuch mit vielen Son-

derbeitrSgen iiber interessante heimat-
kundliche Themen.

Vorbestellungspreis DM 50'-
Bestellungen erbeten an den Verlag
Dr. Benno Tins Siihne,
8000 Miinchen 50, GrashofstraBe 11

Der Rundbrief gratrrliert
85. Geb*ttstag: Frau Klothilde Schreiner

(Nassengrub) am 26. r. in Naumburg/Kas-
sel, Kronbergweg 3o

84. Gebwtstag: Herr Pf.arrer i. R. Hans
Miku',etz am 26. r. in Schwdbisdr-Hall,
Kernerstr. rr. In welch gutem Gedenken
der Jubilar bei vielen Asdrern steht, davon
zeugt, da8 wir von mehreren Seiten auf
seintn Geburtstag aufmerksam gemacht
wurden. In einer dieser Zuschriften heifit
es: ,,In seinen Predigten sagte Pfarrer Mi-
kuletz 6fter: lJnsere Leben wdhrend sieb-
zig lahte, wenn es hoch kommt, sind es

aihtzig fahre . . . Viele Ascher werden ihm
nodr iecht viele Jahre in seinem nunmehr
biblischen Alter wiinschen und sich seiner
Beliebtheit in der Heimat etinnern".

75. Geburtsug; Herr Matfued Bohra,
Biirgersdrultrehrer in Ro(bach und Rektor
in Rehau, am 28. r. ietzt in Gundelsheim
b. Mosbach/Baden, Panoramastr. 48. Der
gebi.irtige Aussiger hatte sich in seiner
Wahlheimat Ro8badr hohes Ansehen er-
worben und war dann in Rehau zu einer
Stiitze der Ro8bacher und Ascher Heimat-
gruppen geworden. Als Chordirigent war
er werwoller Mitarbeiter an der Gestaltung
unserer Gro8tref{en in Rehau, von dem
er dann als Ruhestlndler zu Angehdrigen
nadr Baden iibersiedelte.

7o. Cebwutag. Irau Karoline Dittricb geb.
Cihak {Egerer Str. 55) am 19. 12. in Gie8en,
Aulweg rr3. Daheim war sie bis zur Ver-
treibuns als Ndherin bei Christ. Fischers
Sdhnen- beschaftigt. Ihren Geburtstag fei-
erte Frau Dittrich mit ihren drei Scihnen,
den Schwiegertijdltern urid vier Enkeln.
Sie betatigt sidr seit siebzehn |ahren als
Kassiererin beim BdV in GiefJen und ist
bei ihren Landsleuten sehr beliebt. - Herr
Ernst Maftin aus Wernersreuth am z. Ieber
in Niirnberg, Herriedener Str. r. Der fi-
nanzangestellte i.R. und friihere Schneider-
meister hat dem Rundbrief bereits wieder-
holt Beitrdge zur Verfiigung gestellt, aus
denen liebevolle Befassung mit Besonder-
heiten seiner engsten Elstertal-Heimat
spricht. - Herr Georg Uhl lWernersreuth)
am 6. r. in Mi.indren, Plattlinger Str. 45'
Er ist dort Besitzer eines vom Architekten
Ing. foadrim aus Asch erbauten Wohn-
blocks. tm. Uhl war jahrelang der erste
Leiter der Ascher Heimatgruppe in Miin-
dnen, wo er zundchst eine Strickwarenfabri-
kation betrieb. Im lahre 1968 gab er diese
textile Erzeugung auf und wechselte zul
Gastronomie iiber. In Miinchen-Laim baute
er eine gutgehende Gaststette auf, in der
er jetzt nodr eifrig mitarbeitet, wenn- er
audr die Leitung seinem Sohne iibergeben
hat.

Goldene Hochzeit kdnnen am 13. Feber
in 8z6r Palmberg, Riedlstrafie r bei Miihl-
dorf/Obb. die Eheleute Richard Wagner
und Frau AIma geb. Wettengel aus Neu-
bere besehen. SiJwohnten bis r94r in der
NeJber[erHain (Waldeck] und dann bis zYr
Vertreib"ung in der Marack-Fhrberei. Beide
arbeiteten daheim auch in der Landwirt-
schaft. Herr Wagner iibt seinen erlernten
Beruf als Sdruhmacher noda heute in eige-
ner Werkstatt aus. Zwei Tiichter, ein Sohn
und sieben Enkelkinder werden den Ehren-
tag mit ihnen feiern.

Brief von driiben
Durch Vermittlung des Heimatverbandes

erhalten bekanntlich alljahrlidr bediirftige
Landsleute in der DDR Weihnachtspakete.
Um die '\ktion nicht zu gefahrden, wild
davon und von dem Widerhall bei den Be-
schenkten im Rundbrief seit langem nichts
mehr berichtet. Es gehen viele Dankesbrie-
fe ein, iedes Paket wird bestatiSt. , Das
Schweigen sei hier nun einmal ausnahms-
weise gebrochen/ um darzutun, was solche
Sendungen fiir unsere vereinsamten alten
Landsleute in der DDR nach wie vor be-
deuten. Eine Ascherin schrieb:

,,Das war aber eine freudige Uberra-
schung, als idr heute Ihr liebes schdnes
Weihnachtspaket bekam. Ich war ganz
sprachlos! Die vielen guten Dinge, die da
zum Vorschein kamen! Mir purzelten
eleich die Trdnen. Ich bin dodr so allein,
ille Angehorigen sind gestorben, Sie kdn-
nen sich ungefdhr vorstellen, wie schwer
da Weihnachten und der )ahreswedrsel zu
ertragen sind. Und nun heute diese liebe
Uberiaschung. Wie wohl tut es, da8 es

noch Menschen gibt, die soldre Geschenke
ermbglidren und dadurch einem das Ge-
fiihl geben, daB man doch nicht g tlz ver-
gessen und verlassen ist. Den unbekannten
Spendern inniger Dank. Das Paket war in
einwandfreiern Ztstand, war auch nidrt
durch die Kontrolle gegangen. - Von da-
heim erfahre ich leider garnichts m'ehr, seit
Herr G. im Friihiahr vergangenen fahres
gestorben ist. Er war meines Vaters Freund.
Bis ins hohe Alter sc-hrieb er mir interes-
sante Briefe und legte hie und da Aus-
schnitte aus d.em RB bei."
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Guslov Krqder in Uder/DDR von ldl Schimpke
Regen 30 DM - Stott Grobblumen fi,r Herrn Arnold
Ronk in Schworzenboch/S von Almo und Erich Merz
Selb-Pl63berg 20 DM - AnldBlich des Heimgonges
ihres Mitglieds Ernst Wogner in Neuhof von der
Heimotgruppe N0rnberg-Fiirth 20 DM - ln gulem 1 I

Gedenken qn Frqu Gerlrud Winler in Miinchen von .r
llko Hofmonn Rotenburg/F 20 DM, von der Ascher /\
Heimotgruppe Miinchen 25 DM - Stott Grobblumen
fUr Frou Emmo Woller in Pegnilz von Josef Schmidl
Thiersheim 20 DM - Als Donk fiir Geburtstogs-
wilnsche von ldl Schimpke Regen 10 DM, Anno
Wunderlich Wunsiedel l0 DM, Anton P6lzl Heil-
bronn 20 DM, Konsiontin Lederer Tocherting 25 DM,
lydio FleiBner GieBen '10 DM, Gustov Wunderlich
Selb l0 DM, Emil Slodler Moinleus l0 DM - Spen-
den ohne Sonder-AnloB, Erich Egelkroul Hof 10 DM,X
Ungenonnl 10 DM.

FUr die Ascher HUtle: AnldBlich des Heimgonges
des Herrn Hermonn Schdrtel in Stuttgort von Fom.
Dr. Jciger Allensittenboch 50 DM - ln stillem Ge-
denken zur zweiten Wiederkehr des Todestoges des
Herrn Josef Zrener. des friiheren Rennfohrers "Bul-lus", und on seinen Sohn ous erster Ehe, der mit
l6 Jqhren in den letzten Kriegsiogen'1945 sein
bliihendes Leben lossen mu0le, von Helene-Ger-
lroule Zrener Boyreulh 50 DM - Weitere Spenden:

{7 Erich Egelkrout Hof l0 DM, Anton P6tzl H;ilbronn
tr 20 DM, Hermqnn Kiinzel Murnou-Seehousen 20 DM,
' Hermqnn GUnlhert Miinchen 20 DM, Elisqbeth

Krempl MUnchen 20 DM, Justin Meigr NUrnberg
1250 DM.lKorl FleiBner Rehou 50 DMiEdoor Gold
Lochhom'T0 DM, Gust. Kornddrfer EiiFngin 5 DM,
Rich. Wunderlich Hombr0cken 15 DM, Wolter Wun-
derlich Hombr0cken '10 DM, Berto Nelsch Hof 20
DM, Hons Becker Fronberg 105 DM, Lorenz Tropp
Dqrmstodi 70 DM, Gerold Pischtiok MUnchen l0 DM,
Hermonn Hilf Holzkirchen 20 DM, Monfred Sommer
Seligenstodt 30 DM, Horsl Hirschfeld Seligenstodt
5 DM.

Fiir dos Heimotbuch: lm Gedenken qn Frl. Poulo
Adler in Hof von Adolf Adler Hof 10 DM.

Pqtenrcholt fUr ein Heimotbuch von Eduqrd Mtiller
Korschenbroich 50 DM.

Rundbriefpotenschqlten f0r 1975: Ed. Miiller Kor-
schenbroich 12 DM, llko Wogner Rotenburg 50 DM, t
Alfred Gl<tsel Berlin 6 DM. .f \

Abgeschlossen om 7. Jtinner 1975

ffnsere Toten
Am ersten Weihnadrtsfeiertag starb in

Zeilsheim im 85. Lebensjahr der ehemalige
Garagenmeister der Fa. Chri,st. Fisdrer's
Scihne in Asdr, Landsmann Georg Bloh-
mann. Er war als Cheffahrer dieses gro8en
IJnternehmens viel in Europa herumge-
kommen, was ihn zu einem weltoffenen,
kontaktfreudigen Mensdren werden lieB
und ihm Anerkennung und Freundschaft
einbrachte. Sdrweren Sdrmerz fiigte ihm
das allzufriihe Ableben seiner beiden
Siihne zu. Uber diesen herben Verlust kam
er wohl nie mehr hinweg. Ein sidrtbares
Zeicher, seiner gro8en Beliebtheit sowohl
bei seinen Heimatfreunden als auch bei
der einheimischen Bevdtrkerung war die
gro8e Anteilnahm,e bei seiner Einsegnung.
Der Sprecher d'er Taunus-Asdrer fand ein-
drucksvolle Worte der Erinnerung und des
Abschieds.

Ebenfalls 85 fahre alt starb am 17. De-
zember Frau Ernestine Kirschneck an den
Folgen eines Unfalls in Maintal-Dcirnig-
heim. Sie folgte ihrem Gatten |osef (89f
nadr neun Monaten in die Ewigkeit. Di€
Verstorbene, eine geb. Kuhn (Uhrmacher),
war allseits beliebt.

Frau Marie Maier, geb. Pettera, ist am
zz. Novembet ry75 im St. Augustinus-
Krankenhaus in Dtiren-Lendersdorf im Al-
ter von 8z )ahren ruhig, wie sie gelebt hat,
gestorben. Die Verstorbene war die Gattin
des seinerzeitigen Professors an der Deut-
schen Staatsgewerbesdrule fiir Textilindu-
strie in Asdr, Dr. fosef Maier, und die
Mutter des ietzigen Studiendirektors an
den Staatlichen Bezirksseminaren fi.ir das
Lehramt am Gymnasium in Aadren und
Diiren, Dr. Ciinter Maier.

Am 8. )zinner starb in Neuburg/Donau
Frau Lenl Prell geb. Huscher im 7r. Lebens-
iahr. Vor fast ro fahren wurde sie von
einem schweren und unheilbaren Kopflei-
den befallen, dem sie nun erlegen ist. Lenl
Prell war seit 1928 mit Otto Prell, dem
dlteren Sohne des A,scher Handsdruhfabri-
kanten Christian Prell in gliickli&er Ehe
verheiratet, der zwei Tijdrter entsprossen

-ro-

müht, die Tier-e zurückzurufen und zurück-
zupfeif-en. „Einer der Hunde stürzte sich
auf unseren Streifenführer”, berichtet
Oberstleutnant Prasse, „riß ihn um und
versu-chte, ihn an der Kehle zu packen.
Daraufhin hat uns-er ander-er Posten mit
sein-er Maschinenpistole das Tier erschos-
sen“. Auch d-er andere Hund, der zähne-
fletschend auf die Bundesgrenz-schutzbeam-
ten zulief, wurde getötet. Die beiden
Hundeleichen lagen einwandfrei auf baye-
rischem -Gebiet. „Meine Leute haben sich
völlig korrekt verhalten“, stellte der Korn-
mand.ant fest. Daß bei Abgabe .der Schüs-
se .in unmittelbarer Nähe der Grenze
einige davon auch auf tschechoslowaki-
schem Gebi-et eingeschlagen seien, hab-e
sich nicht vermeiden lassen. '

Eine Stunde nach dem Vorfall tauchten
auf östlicher Seite vier Offiziere und der
Hundeführer auf, markierten die Einschüs-
se auf tschechischem Gebiet und fotogra-
fierten die Szene. Nach d-en Ermittlungen
der .Selber Grenzpolizei haben die BGS-
B-eamten insgesamt neun Schüsse auf die
Hunde abgegeben. Wieviel davon auf tsche-
chischem Gebiet eingeschlagen sind, konn-
te nicht festgestellt werden.

Nachdem erst kürzlich im Grenzgebiet
von Selb ein Zollbeamter von -einem tsche-
chischen Wachhund angefallen worden
war, und der deutsche Zoll-beamte auch in
diesem Fall das Tier -erschießen mußte, hat
der -deutsche Grenzb-eauftragte, Oberpoli-
zeirat Bausch, bei den tschechischen Grenz-
behörden wegen des erneuten Zwischen-
falles bei Neuhausen nunmehr offiziell
Protest eingelegt. _

 

„Die eigenwillige Historie
des Ascher Ländchens“

Das Ascher Heimatbuch mit vielen Son-
derbeiträgen über interessante heimat-
kundliche Themen.

Vorbestellungspreis DM 50,-
Bestellungen erbeten an den Verlag
Dr. Benno Tins Söhne,
8000 München 50, Grashofstraße 11
y§ 

Der Rundbrief gratıfliert
85. Geburtstag: Frau Klothilde Schreiner

(Nassengrub) am 26. 1. in Naumburg/Kas-
sel, Kronb-ergweg 30

84. Geburtstag: Herr Pfarrer i.R. Hans
Mikuietz am 26. 1. in Schwäbisch-Hall,
Kernerstr. 12. In welch gutem -=-Gedenken
der Iubilar bei vielen Aschern steht, davon
zeugt, daß wir von mehreren Seiten auf
seinen Geburtstag aufmerksam gemacht
wurden. In einer dieser Zuschriften heißt
es: „In seinen Predigten sagte Pfarrer Mi-
kuletz öfter: Unsere Leben während sieb-
zig jahre, wenrı es hoch kommt, sind es
achtzig Iahre . . . Viele Ascher werden ihm
noch recht viele jahre in seinem nunmehr
biblischen Alter wünschen und sich seiner
Beli-eb-their in der Heimat erinnern“.

75. Geburtstag: Herr Manfred Bohra,
Bürgerschullehrer in Roßbach und Rektor
in Rehau, am 28. 1. jetzt in Gundel-sheim
b. Mos-bach/Baden, Panoramastr. 48. Der
gebürtige Aussiger hatte sich in seiner
Wahlheimat Roßbach hohes Ansehen er-
worben und war dann in Rehau zu einer
Stütze der Roß-ba-cher und Ascher Heimat-
gruppen geworden. Als Chordirigent war
er wertvoller Mitarbeiter an der Gestaltung
unserer Großtreffen in Rehau, von d-em
er dann als Ruheständler zu Angehörigen
nach Baden ü`b-ersiedelte.

tt`

70. Geburtstag. Frau Karoline Dittrich geb.
Cihak (Egerer Str. 55) am 19. 12. in Gießen,
Aulweg 113. -Daheim war sie bis -zur Ver-
treibung als Näherin b-ei Christ. Fischers
Söhnen beschäftigt. Ihren Geburtstag fei-
erte Frau Dittrich mit ihren drei Söhnen,
den Schwiegertöchtern und vier Enkeln.
Sie betätigt sich seit siebzehn jahren als
Kassiererin b-eim B-dV in Gießen und ist
bei ihren Landsleuten sehr beliebt. - Herr
Ernst Martin aus Wernersreuth am 2. F-eber
in Nürnberg, -.Herriedener Str.“ 1. D-er Fi-
nanzangestellte i.R. un-d frühere Schneider-
meister hat dem Rundbrief bereits wieder-
holt .Beiträge zur Verfügung gestellt, aus
den-en liebevolle Befassung mit Besond-er-
heiten seiner engsten Elstertal-Heimat
spricht. - Herr Georg Uhl (Wernersreuth)
am 6. 1. .in München, Plattlinger Str. 45;
Er ist dort Besitzer eines vom Architekten
Ing. Ioachim aus. Asch erbauten Wohn-
blocks. Lm. Uhl war jahrelang der erste
Leiter d-er Ascher Heimatgruppe in Mün-
chen, wo er zunächst eine Strickwar-enfabri-
kation betrieb. Im jahre 1968 gab er diese
textile Erzeugung auf un-d wechselte zur
Gastronomie über. In München-Laim baute
er eine gutgehende Gaststätte auf, in der
er jetzt noch -eifrig mitarbeitet, wenn er
auch die Leitung seinem Sohne übergeben
hat.

Goldene Hochzeit können am 13. Feber
in 826-1 Palmb-erg, Riedlstraße 1 bei Mühl-
dorf/Obb. di-e Eheleute Richard Wagner
und Frau Alma geb. W'-ettengel aus N-eu-
berg begehen. Sie wohntenbis 1941 in der
Neuberger Hain (Waldeck) und dann bis zur
Vertreibung in -der Marack-Färberei. Beide
arbeiteten daheim auch in der Landwirt-
schaft. Herr Wagner übt seinen erlernten
Beruf als Schuhmacher noch heute in eige-
ner Werkstatt aus. Zwei Töchter, ein Sohn
und sieben Enkelkinder werden den Ehren-
tag mit ihnen feiern. .

Brief von drüben
Durch Vermittlung des Heiınatverban-des

erhalten bekanntlich alljährlich bedürftige
Landsleute in der DDR We.ihnachtspak-ete.
Um die Aktion nicht zu gefährden, wird
davon und von dem Widerhall bei d-en Be-
schenkten im Rundbrief seit langem nichts
mehr berichtet. .Es gehen viele Dankesbrie-
fe ein, jedes Paket wird bestätigt. Das
Schweigen -sei hier nun einmal ausnahms-
weise gebrochen, um darzutun, was solche
Sendungen für 'unsere vereinsamt-en alten
Landsleute in der D-DR nach wie vor be-
deuten. Eine As-ch-erin schrieb:

„Das war aber eine freudíge Überra-
schung, als ich heute Ihr l.iebes schönes
Weihnachtspaket bekam. Ich war ganz
sprachlos! Die vielen guten Dinge, die da
zum Vorschein kamen! Mir purzelten
gleich die Tränen. Ich bin doch so allein,
alle Angehörigen sind gestorben, S.ie kön-
nen sich ungefähr vorstellen, wie schwer
da Weihnachten und der Iahreswechsel zu
ertragen sind. Und nun heute diese lieb-e
U-berraschung. Wie wohl tut es, daß es
noch Menschen gibt, -die solche Geschenke
ermöglichen und dadurch einem das Ge-
fühl geben, daß man doch nicht ganz ver-
gessen und verlassen ist. Den unbekannten
Spendern inniger Dank. Das Paket war in
-einwandfreiem Zustand, war auch nicht
-durch die Kontrolle gegangen. - Von da-
heim erfahre i-ch lei-der garnichts mehr, seit
Herr G. irn Frühjahr vergangenen jahres
gestorben ist. Er war meines Vaters Freund.
Bis ins hohe Alter schrieb er mir interes-
sante Briefe und legte hie und da Aus-
schnitte aus dern RB bei."

SPENDENAUSWEISE
_ Für Heimatverband mit Heimatstube, Archiv und
Hilfskasse: lm Gedenken-an liebe Verstorbene von
Karl Fleißner Rehau 100 DM - Zum 1. Todestag

kihres Gatten bzw. Vaters Fritz -Möschl/München von
Sofie Möschl und Töchtern 50 DM - Statt Blumen

u --10--

auf das Grab ihres lieben Schwagers Zahnarzt
Gustav Krader in Uder/DDR von ldl Schímpke
Regen 30 DM - Statt Grabblumen für Herrn Arnold
Rank in Schwarzenbach/S von Alma und Erich Merz
Selb-Plößberg 20 DM - Anlößlich des Heimganges
ihres Mitglieds Ernst Wagner in Neuhof von der
Heimatgruppe Nürnberg-Fürth 20 DM - ln gutem
Gedenken an Frau Gertrud Winter in München von
llka Hofmann Rotenburg/F 20 DM, von der Ascher
Heimatgruppe München 25 DM - Statt Grabblumen
für Frau Emma Waller in Pegnitz von Josef Schmidt
Thiersheim 20 DM -- Als Dank für Geburtstags-
wünsche von ldl S_chimpke Regen 10 DM, Anna
Wunderlich Wunsiedel 10 DM, Anton Pötzl Heil-
bronn 20 DM, Konstantin Lederer Tcıcherting 25 DM,
Lydıa Fleißner Gießen 10 DM, Gustav Wunderlich
Selb 10 DM, Emil Stadler Mainleus 10 DM - Spen-
den ohne Sonder-Anlaß: Erich Egelkraut Hof 10 DM,
Ungenannt 10 DM.

Für die Ascher Hütte: Anlößlich des Heimganges
des Herrn Hermann Schörtel in Stuttgart von Fam.
Dr. Jäger Altensittenbach 50 DM - In stillem Ge-
denken zur zweiten Wiederkehr des Todestages des
Herrn .lasef-Zrener, des früheren Rennfahrers „Bul-
lus", und an seinen Sohn aus erster Ehe, der mit
16 Jahren in den letzten Kriegstagen 1945 sein
biühendes Leben lassen mußte, von Helene-Ger-
traute Zrener Bayreuth 50 DM - Weitere Spenden:
Erıch Egelkraut Hof 10 DM, Anton Pötzl Heilbronn
20 DM, Hermann Künzel Murnau-Seehausen 20 DM,
Hermann Günthert München 20 DM, Elisabeth
Krempl München 20 DM, Justin Mei r Nürnberg
1250 DM,*šarl Fleißner Rehau 50 DM.íEdgar Gold
Lochham DM, Gust. Korndörfer Eis ngen 5_DM,
RICl'ı: Wunderiích Hambrücken 15 DM, Walter Wun-
derlich Hambrücken 10 DM, Berta Netsch Hof 20
DM, Hans Becker Fronberg 105 DM, Lorenz Trapp
Darmstadt 70 DM, Gerald Pischtiak München 10 DM,
Hermann Hilf Holzkirchen 20 DM, Manfred Sommer
šeggıasnstodt 30 DM, Horst Hirschfeld Seligenstadt

Für das Heimotbuch: lm Gedenken an Frl. Paula
Adler ın Hof von Adolf Adler Hof 10 DM.

Patenschaft für ein Heiınatbuch von Eduard Müller
Korschenbroich 50 DM.

Rundbriefpotenschaften für 1976: Ed. Müller Kor-

Alfred Glösel Berlin 6 DM.
Abgeschlossen um 7. Jänner 1976

Unsere Toten
Am ersten Weihnachtsfeiertag starb in

Zeilsheiın im 85. Lebensjahr der ehemalige
Garagenmeíster der Fa. Christ. F-ischer's
Söhne in Asch, Lan-dsmann Georg Bloh-
mann. Er war als Cheffahrer dieses groß-en
Unternehmens viel in Europa herumge-
kommen, was ihn zu -einem weltoffenen,
kontaktfreudigen Menschen werden ließ
un-d ihm Anerkennung und Freundschaft
einbrachte. .Schweren .Schmerz fügte ihm
das allzufrühe Ab-leben s-einer beiden
Söhne zu. Über -diesen herben Verlust kam
er wo-hl nie mehr hinweg. Ein .sichtbares
Zeichen sein-er großen Beliebtheit sowohl
bei seinen .H-eimatfreunden als auch bei
der einheimischen Bevölkerung war die
große Anteilnahme bei seiner Einsegnung.
Der Sprecher der Taunus-Ascher fand ein-
drucksvolle Worte der Er.innerung und des
Abschi-eds.

Ebenfalls 85 Jahre alt starb am 17. De-
zember Frau Ernestine Kirschneck an .den
Folgen -eines Unfalls in Maintal-Dörnig-
heim. .S-ie folgte ihrem Gatten Io-sef (89)
nach neun Monat-en in die Ewigkeit. Die
Verstorbene, ein-e geb. Kuhn (Uhrmacher),
war allseits beliebt.

Frau Marie Maier, geb. Pettera, ist am
22. No-vent-ber 1975 im St. Augustinus-
Krankenhaus in Düren-Lendersdorf im Al-
ter vo-n 82 jahren ruhig, wie sie gelebt hat,
gestorben. Die Verstorbene war die Gattin
des seinerzeitigen Professors an der Deut-
schen Staatsgewerbeschule für Textilindu-
strie in Asch, Dr. Iosef Maier, und die
Mutter des jetzigen Studi-endirektors .an
den Staatlichen B-ezirksseminar-en für das
Lehramt am Gymnasium in Aachen und
Düren, D-r. Günter Maier.

Am 8. Iänner starb in Neuburg/Donau
Frau Lenl Prell geb. Huscher im 71. Lebens-
jahr. Vor fast 10 jahren wurde sie von
einem schweren und unheilbaren Kopflei-
den befallen, -dem sie nun erlegen ist. Lenl
Prell war seit 1928 mit Otto Prell, dem
älter-en Sohne des Ascher Handschuhfabri-
kanten Christian Prell in glücklicher Ehe
verheiratet, der zwei Töchter entsprossen
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S«schenbroich 12 DM, Ilka Wagner Rotenburg 50 DM,



sind. Bis zur Vertreibung lebte die Familie
Otto Prell im Huscher-SdrlO8l an der Ga-
belsbergerstra8e in Asdr. In Neuburg er-
freuten sidr die Ehel.eute Prell und ihre
gut verheirateten Tddrter eines grofien
Freundes- und Bekanntenkreises. Nun ruht
Lenl Prell an der Seite ihr'es ihr vor {ast
drei fahren im Tode vorausgegangenen
Gatten im gemeinsamen Grabe.

Im Alter von 73 fahren starb in Heil-
bronn Herr Rudolf Seidel (Felix-Dahn-Str.
5|. Im Mai v. |. muf3te ihm ein Herz-
sdrrittmadrer eingesetzt werden, nachdem
er ber'eits rwei }lerzinf.arkte i.iberstanden
hatte. Einem an sich leichten Schlaganfall
ist er nun aber erlegen.

Aim 4. Oktobet r97S erlag im Kranken-
haus Schltichtern Frau Frieda Hopper
dietzel, wohnhaft gewesen in Steinau,
einem S&laganfall. Sie war die Witwe des
am Egerer Fliegerhorst besdriiftigt gewese-
nen Albin H. Ihr Sohn Kurt lebt in Bay-
reuth.

Am zz. Dezember verstarb in Tauber-
bischofsheim Frau Mathilde Weidhaas,
Witwe des Neuberger Wirkwarenerzeugers
Karl W.

Von der Post als verstorben gemeldet
wurden uns die Rundbriefbezieherinnen
Frau Anna Pfleger (Liideritzstr. zo59) in
Pfronten/Allgdu und Frau |uliane Rubner
{Hauptstral}e, im Hause Gemiise-Fuchs} in
Dietmannsried/Allgeu.
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RUM. LIKURE. PUNSGH
sind leng8t eln Giitebogrtff eudeten.
deutschen Geschmackee. Wir liefern
Uber 60 Sorten direkt an Siel Ab
DM 30.- portofreie Zusendung. For-
dern Sie bitte unserE Pretsliste anl
Karl Breit, 7336 Uhingen, Postf. 66
Brennerei und Spirituosenfabrik
Bleichereistr. 41, Tel. (071 6t) 3521

Wlr empfehlen z. Selbstbereltung von
RUM, LIKOREN und PUNSCH

I Flasche fOr I Liter ab DM 2.10 -
45 Sorten - Bei Essenzen ab 4 Fla.
schen portofrei. ln Apotheken und
Drogerien oder beim Hersteller
K Breit, 732 G6ppingen, Portf. 208

#itt'A'?"',t"".i:N
handgeschlissen) '
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwasche, lnlette,Woll-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

ETTEI{.BLAH

Nun ruht in Gottes Frieden meine liebe Frau und gute Mutter, unsere Sdrwigerin
und Tante

t'"."rY1; Maier 
ff?;.?;j:"'

ln stiller Trauer:

Dr. Josef Maier
Dr. G0ntelMaier
und alle Anvenvandten

516 D0ren/Rhld., Bonner Plau 4 - friiher Asdr, Am Postberg 1956

Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 27. November 1975, in D0ren statt. .

Hermann Schdrtel
2.1.1905 t 24.12.1975

Nadr langem Leiden hat er uns doc*r so pldtzlich verlassen

Dankbar und in groBem Leid trauem um ihn:

seine Frau:
Rosl Sofiiirtel geb. Merz

seine T6cfiter:
Gerlinde Bubedr geb. Schiirtel mit Familie

Iloris Eitel geb. Sdltirtel mit Familie

irn Namen aller Veruandten

7 Stuttgart-Siid, Hohentwielstr. 83 - frffher Ascfr/Sud., Gerh.-Hauptmann-Str. 2265
Die Beerdigung fand Montag, den 29. 12. 1975 um 11.15 Uhr auf dem Heslacfier
Friedhof statt.

Nadr kurzer, sdrwerer Krankheit verstarb ungere liebe Mutter und Oma

Ella Sc*rnabl geb. Adler
Brieftrigerswitwe

. r 15.12.1906 t 18.10.1975

ln stiller Trauer:

Familie Hans Sdrnabl
und alle Angehdrigen

lhrem Wunsdr entspredrend erfolgte nadr der Eindsdrerung in Wiesbaden die
Urnenbeisetzung mit Trauerfeier am 31. Oktober 1975 auf dem neuen Friedhof in
Geisenheim

Geisenheim, Winkeler StraBe 107 - fr0her Asdr, FreiligrathstraBe 1747

Nadr langem, mit viel Geduld ertragenem Leiden hat uns unsere liebe, treusor-
gende Mufter

Gertrud Winter geb. Winterling
, t9.3. 1898 t 4.12.1975

ffrr immer verlassen.

ln stiller Trauer:

Dipl.Jng. Fichard Winter
und Frau

im Namen aller Verwandten

M0ndren 19, AndreestraBe 3 - fr0her Asdr, Widemgasse 18

Die Beisetzung fand am 9. 12. 1975 im Familiengrab in Sontra, Beg.-Bezirk Kassel,
statt.
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sind. Bis zur Vertreibung lebte die Familie
Otto Prell im Huscher-Schlößl an der Ga-
belsbergerstraße in Asch. In Neuburg er-
freuten sich die Eheleute Prell und ihre
gut verheirateten Töchter -eines großen
Freundes- und Bekanntenkreis-es. Nun ru-ht
Lenl Prell an der Seite ihr-es ihr vor fast
drei Jahren im To-d-e vorausgegangenen
Gatten im gemeinsamen Grabe.

Im Alter von 73 Iahren starb in Heil-
bronn Herr Rudolf Seidel (Felix-Dahn-Str.
6]. Im Mai v. .I. mußte ihm ein Herz-
schrittmacher eingesetzt werden, nachdem
er bereits zwei Herzinfarkte überstanden
hatte. Einem an sich leichten Schlaganfall
ist er nun aber erlegen.

A`m 4. Oktober 1975. erlag im Kranken-
haus Schlüchtern Frau Frieda Hopper-
dietzel, wohnhaft gewesen in Steinau,
einem Schlaganfall. Sie war die Witwe des
am Egerer Fliegerhorst beschäftigt gewese-
nenhAlbin H. Ihr Sohn Kurt lebt in Bay-
reut _

Am 22. Dezember verstarb in Tauber-
bischofsheim Frau Mathilde Weidhaas,
Witwe des Neuberger Wirkwar-en-erzeugers
Karl W.

Von der Post als verstorben gemeldet
wurd-en uns die Rundbri-efbezieherinnen
Frau Anna Pfleger (Lüderitzstr. 2059) in
Pfronten/Allgäu und Frau Iuliane Rubner
(Hauptstraße, im Hause Gemüse-Fuchs) in
Dietrnannsri-ed/Allgäu.

lizlilleinc!
Beiımsulle aıbr

R i e s e n rr u s w u
stets Sondegiosten. - K

, du miıruschrec
Ruten. šfirıëem

ELDe :chlands groß
Bürornaschinenhau

34 GÖTTINGEN; Postfach 601

BUM - LIKUHE - PUNSGH
sind längst ein Gütebegriff sudeten-
deutschen Geschmackes. Wir liefern
über 60 Sorten direkt an Sie! Ab
DM 30.- portofreie Zusendung. For-
dern Sie bitte unsere Preisliste ani
Karl Breit, 7336 Uhingen, Postf. 66
Brennerei und Spirituosenfabrik
Bleichereistr. 41, Tel. (07161) 3521

Wlrempfehlen 2. Selbstbereltung von
BUM, LIKUFIEN und PUNSCH

1 Flasche für 1 Liter ab DM 2.10 -
45 Sorten - Bei Essenzen ab 4 Fla-

¬ schen portofrei. In Apotheken und
Drogerien oder beim Hersteller
K. Breit, 732 Göppingen, Postf. 208

. Fertige Betten,
Bettfedern (auch
handgeschlissen)
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwäsche. lrılette,WoIl-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie ,
noch heute eine Karte an .

BEITEN-BLAH
Stammhaus Deschen itzlišöhmerwalri
Jetzt 8908 Krumbach Gänshaldel42

gegrundet 1882

ti'

Nun ruht in Gottes Frieden meine liebe Fra-u und gute Mutter., unsere Schwägerin
und Tante

Frau Marie Maier geb. Pettera
* 4. 7. 1893 † 22.11. 1975

In stiller Trauer:
Dr. Josef Maier
Dr. Günter 'Maier
und alle Anverwandten

516 Düren/Fihl-d., Bonner Platz 4 -- früher Asch, Am Postberg 1956 .
Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 27. November 1975, in Düren statt. -

Hermann Schärtel
. * 2.1.1905 t 24.12.1975

Nach langem Leiden hat -er uns -doch s-o plötzlich verlassen

Dankbar und in großem Leid trauem um ihn:
` seine Frau:

Rosl Sch-ärtel geb. Merz
seine Töchter:
Gerlinde Bubeck geb. Schärtel mit Familie
Doris Eitel geb. Schärtel mit Familie '
im Namen. aller Verwandten

7 Stuttgart-Süd, Hohentwielstr. 83 - früher Asch/Sud.. Gerh.-Hauptmann-Str. 2265
Die Beerdigung fand Montag-, den 29. 12. 1975 um 11.15 Uhr auf dem Heslacher .
Friedhof statt. .

Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb. unsere liebe Mutter und Oma

Ella Schnabl geb. Adler
Briefträgerswitwe

. "' 15.12.1906 - t 18.10.1975

ln stiller Trauer:
Familie Hans Schnabl
und alle Angehörigen

Ihrem Wunsch entsprechend erfolgte nacl1 der Einäscherung- in Wiesbaden die
Urnenbeisetzung mit Trauerfeier am 31. Oktober 1975 auf dem neuen Friedhof in
Geisenheim
Geisenheim, Winkeler Straße 107 - früher Asch, Freilig-rathstraße 1747 A

Nach langem, mit viel Geduld -ertragenem Leiden hat uns unsere liebe. treusor-
ge-nde Mutter _

Gertrud Winter geb. Winterling
*1s.3.1s9s f †4.12.1975

für immer verlassen.
In stiller Trauer:
Dipl.-Ing. Hichard Winter
und Frau
i-m Namen aller Verwandten

München 19, Andreestraße 3 - früher Asch, Widemgasse 18 '
Die Beisetzung fand am 9. 12. 1975 im Famil-iengrab in Sontra, Reg.-Bezirk Kassel,

| Statt. _ _ . I

. _ . I I _



Es liegt bestimmt in Gottes Rat,
dalS man vom Liebsten, was man hat,
muP s&eiden

Meine stets um midr besorgte, liebevolle Schwester

Frdulein Paula Adter
'17.2.1898 I 17.12.1975

ist pl6elidr und unerwartet entschlafen.

Es trauert um sie in Dankbarkeit:

Mariechen Adler
mit Anvenrandten

867 Hof, GabelsbergerstraBe 83 - frtiher Krugsreuth und

As<*r, Kaplanberg

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, GroR-

vater, UrgroRvater, Bruder, Scfiwager und Onkel

Georg Blohmann
ehem.. Garagenmeister CFS

verschied am 1. Weihnadrtstag nadr ltingerer Krankheit im

Alter von 84 Jahren.

Die Trauerfeier fand am 31.12. 1975 in der Friedhofshalle in

Frankfurt-Zei lsheim statt.

ln stiller Trauer

Ernestine Blohmann geb. Engelhardt
im Namen aller Angeh6rigen

Frankfurt-Zeilsheim, Risselsteinweg 40 -
fniher Ascfr, Siegf riedstraBe.

ln stiller Trauer:

Emmi Kamrn geb. Heidl
Andreas Kamm
llse Krautmann mit Familie

Kitzingen am Main, Mozartstr. 8 - friiher Asch, Bachgasse 26

Unsere liebe Mutter, Schwiegermufter, GroRmutter und Ur'
groBmutter

Frau Emma Heidl geb. Eisenkolb 
,/

ist im Alter von 9l Jahren sanft entsdrlafen.

Mein lieber Mann, Bruder, Sdrwager und Onkel

Rudolf Seidel
* 10.6. 1902 I 20.12.1975

hat uns nadr lSngerer Krankheit fiir immer verlassen.

ln stiller Trauer:

Bena Seidel geb. Geipel
und alle Anverwandten

Die Feuerbestattung war am Dienstag, 23. Dezember 1975

Heilbronn, Frankfurter Str. 20 - friiher Asdr, Felix-Dahn-Str. 6

Nadr einem arbeitsreidren Leben verscfried am l. November
1975 in Liederbacfr b. Frankfurty'M. meine liebe Patin, unsere

Nidrte, Tante und Cousine

, Frau Fanny Voit 
II Tochter der Gastwirtsfamilie Hofmann, Asdr, Fadensc*rdnke ,

' kurz nach Vollendung des 70. Lebensjahres. Y

lm Gedenken:

Fanny lrber geb. Garreis, Patin
Resl Garreis, Tante

Josef Garreis, Onkel mit Tochter Julie
Wemer Wunderlk*r, Neffe mit Familie

Vilsbiburg - Liederbach

Nach einem arbeitsreicfren Leben ist am 3. Dezember 1975

nadr kurzer Krankheit unser lieber Vater, Schwiegervater,
Opa, Uropa, Sc*rwager und Onkel

Herr August Ziifel
Milcfr- und Kohlenhiindler

im Alter von fast 78 Jahren fiir immer von uns gegangen.

ln stiller Trauer:
Rudolf Ziifel, Sohn mit Familie

Lydia Lohwasser, Tochter mit Familie
llse Ziifel' Tochter

Waher Ziifel, Sohn mit Familie
Friedr'rch Ziifel, Sohn mit Familie

im Namen aller Verwandten

Sdrwarzenfeld, Schauenstein, Unterauerbach, Wolfen (DDR),
Hungen, Ebersbaclr - fr0her Niederreuth.

Spendenkonto nur: Dr.Benno Tins
Hypobank Miinc*ren Kto.371001X1 180. Bitte
keines der hier unten im lmpressum ange-
fiihrten Geschdftskonten beniitzen! (Zah'
lung durch Postanweisung, Scheck oder in
bar isi natiirlich weiterhin mdglich).

ASCHER RUNDBR, IEF
Heimotblolt f0r die ous dem Kreise Asch varlriebe-
nen Deutschen. - Mitleilunqsblott des Heimotver-
bondes Asdr e. V. - Erschdinl monollich mit der
stdndioen Bilderbeiloqe -Unser Sudelenlond'. -
Vierlefi- Bezuosor. Dir{ 6,- einsclrl, 5,5010 Mehruert-
rleue..'- Verioi und Druck' Dr. Benrc Tins S6hne
OHG, 8 M0nch-en 50, Groshofstro3e ll, lnh. Korl
und (onrod Tins, beidi M0nchen. - Verontworllicher
Schriftleiter: Dr. Benno Tins, M0nchen 50, Groshof-
strofle ll. - Poslscheckkonto MUnchen Nr. ll21 48'8fi1

- Bonkkonien: Roiffeisenbonk M0.-Feldmocfiing Nr.
0i)21708. Slodlsporkosse Mlndren 33/1fi) 793. - Fern-
ruf (089) 3132635. - Postonschrift: Verlog Asclrer
Rundbri;f, I M0nchen 50, GroshofslroBc ll.

l'n tiefer Trauer:
Margh Wagner und Fam.
Toni Tabery und Fam.
Toni Niedermeyer, Schwester
Walter Huscher, Bruder
und, alle Angeh6rigen

fr0her Asch, GabelsbergerstraBe

? tt &. t6aQr^^'

Erlcisung und Frieden nadr einem langen und schweren Leiden fand unsere liebe
und gute Mutter, Frau

Helene Prell geb. Huscher

im Alter von 70 Jahren.

{t^tt y
:r .'

! o-t"^ il wtdb e,r

Neuburg a. d. Donau, den 8. Januar'1976
Berliner StraBe 53 und Am R6merfeld 8

L2
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Es liegt bestimmt in Gottes Rat,
daß man vom Liebsten, was man hat, ~
muß .scheiden -

Meine- stets um mich besorgte, liebevolle Schwester
J Fräulein Paula Adler

* 17.2.1898 1 17.12.1975
ist plötzlich und une-rwa-rtet entschlafen..

Es trauert u-m- sie in Dankbarkeit:
Mariechen Adler
mit Anverwandte-n

867 Hof, Gabels-berg-erstraße 83 - früher Krugsreuth und
Asch-, Kaplan-berg

Unsere- liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und
großmutte-r

Frau Emma Heidl geb. Eisenkolb/
ist im Alter von 91 Jahren sanft entschlafen.

In stiller Trauer:
Emmi Kamm geb. Heidl
Andreas Kamm
Ilse Krautmann mit Familie

Kitzingen am Main., M-ozartstr. 8 -- früher Asch, Bachgasse 26

Nach. -einem arbeitsreichen Leben verschied am 1. November
1975 in Liederbach b. Frankfurt/M. meine lie-be Patin, -unsere
Nichte, Tante und Cousine '

8 Frau Fanny Voit
I Toch-ter der Gastwirtsfamilie Hofmann, Asch, Fadenschänke
1 rukurz nach Vollendung des 70. Lebensjahres. ,

lm- Gedenken:
Fanny ilrber geb. Garreis, Patin`

Resl Garreis, Tante -
Josef Garreis, On-kel mit Tochter Julie

_ _ _ Wemer Wunderlich, Neffe mit Familie

Vilsbiburg - Liederbach

1

Spendenkonto nur: Dr.Benno Tins
Hypobank München Kto. 3710 003 180. Bitte
keines der hier unten im Impressum ange-
führten Geschäftskonten benützen! (Zah-
lung durch Postanweisung, Scheck oder in
bar ist natürlich weiterhin möglich).

ASCHEII RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver- 1/ -
bandes Asch_ e.V. - Erscheint monatlich mit der
ständigen Bılderbeilage ,Unser Sudetenland". -
Vierteli. Bezugspr. DM 6,- einschl. 5,5% Mehrwert-

. V la d D ck: D . -B Tı 5"hnsteuer - er g un ru r enno ns o e
OHG, 8 München 50, Grashofstraße 11, lnh. Karl
und Konrad Tins, beide München. - Verantwortlicher
Schriftleiter: Dr. Benno Tins, München 50, Grashof-
straße 11. - Postscheckkonto München Nr. 112148-803
- Bankkonten: Raiffeisenbank Mü.-Feldmodııng Nr.
0024708, Stadtsparkasse München 33/100 793. - Fern-
ruf ((089) 313 26 35. - Postanschrift: Verlag Ascher
Run brief, 8 München 50, Grashofstraßeı 11.

if'

Me-in lie-ber Ma.nn, unser guter Vater, Schwiegervater, Groß-
vater, Urgroßvater, Bruder, Schwager und Onkel

Georg Blohmann
ehem. Garagenmeister CFS

verschied am 1. Weihnachtstag nach längerer Krankheit im
Alter von 84 Jahren.
Die Trauerfeier fand am 31. 12. 1975 in der Fríedhofshalle in
Frankfurt-Ze-ilsheim statt.

l'n stiller Trauer
Emestine Blohmann geb. Engelhardt
im Namen aller Angehörigen

Frankfurt-Zeilsheim, Fiisselsteinweg 40 -
früher Asch, Siegfrie-dstraße.

Mein lieber Mann, Bruder, Schwager und Onkel

Rudolf Seidel
* 10.6.1902 1 20.12.1975

hat uns nach längiere-r Krankheit für immer verlassen.

ln stiller Trauer:
- Berta Seidel geb. Geipel

und alle-Anverwandten

Die Feuerbestattungf war am Dienstag, 23. Dezember 1975
Heilbronn, Frankfurter Str. 20 -- früher Asch, Felix-Dahn-Str.6

Nach- einem arbeits-reichen Leben ist am 3. Dezember 1975
nach kurzer Krankheit unser lieber Vater, Schwiegervater,
Opa, Uropa, Sch.wag.e~r und Onkel

Herr August Zöfel
Milch- und Kohlenhändler -

im Alter von fast 78 Jahren für immer von uns geg-ang-en.

ln stiller Trauer:
Rudolf Zöfel, Sohn mit Familie

Lydia Lohwasser, Tochter mit Familie
Ilse Zöfel, Tochter

Walter Zöfel, Sohn mit Familie
Friedrich Zöfel, Sohn mit Familie

im Namen aller Verwandten
Schwarzenfelcl, Sch-auenstein, Unterauerbach, Wolfen (DDR),
Hungen, Ebersbach- - früher N-iederreuth.

Erlösung- und Frieden nach einem la-ngen und schweren Leiden fand unsere liebe
und gute Nlutter, Frau

Helene Prell geb. Huscher
im Alter von 70 Jahren.

l'n tiefer Trauer:
Margit Wagner und Fa-m.

_ _ __ Toni Tabery und Fam.
--- ._* . .9 H' r H .H /ff Toni Niedermeyer. Schwester

,l (Pur/o /"/bu S. C./9 64-- Walter Huscher, Bruder
und alle Angehörigen

Neu-burg a. cl.. Donau, d-e-n 8. Januar 1976 ~
Berlin-er Straß-e 53 und Am Röm-erfeld 8 - früher Asch-, Gabels-be-rgers-traße

_. _.
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